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Warnung. 


Herbert, Sasf., den 21. April 1923. 
Inden P. E, Bergen, Ruſh Lake, Sasf. 
in den Vereinigten Staaten umherreiſt 
unter den Amiſchen Mennoniten im Ante- 
reſſe der Flüchtlinge in Dentichland, fo 
möchten wir hiermit ernitlic; warnen, denn 
Bergen reiſt ganz im eigenen Intereſſe. 
Bergen würde von hier aus unter feinen 
Umjtänden mit jolcher Arbeit betraut wer- 
den. 
Leitender der M. B. Gemeinde zu Her: 
bert, Sask. und Rorfitender des Her 
bert Diftriftes der M. B. Gemeinde zu 
Herbert, Sasf. 
gez. Heinrih A. Nenfeld. 
Obiger 
haus zugeſandt von Br. A. C. 
Poſtmeiſter von Herbert, Sasf., mit der 
Bitte, alle Amiſchen Gemeinden, unter de- 
nen Bergen bejonders arbeitet zu warnen 
und obigen Brief befannt zu machen. 
Bergen jandte jeit längerer Zeit Briefe 
über Briefe an unjere Office und bat 
dringend, fie aufzunehmen, fie hatten Be- 
zug auf Ländereien für die Flüchtlinge. 
Bir haben jie nie gebracht, haben einiges 
zurüdgejandt und ihn wiederholt gewarnt, 
aber ohne Erfolg. Wir bedauern, daf; 
Bergen jo handelt, er hat von feinem 
offiziellen Komitee irgendwelde Vollmach— 
ten dazu und jo möchten die Leſer ſich vor— 
fehen und auch andere warnen, die durch 
ihn irgendtwie in die Sache aezogen find. 
Seine letzte Adreſſe war Dallas, Oregon. 
Bergen hat hin und wieder einen neuen 
Lejer für die Rundſchau eingefandt, iteht 
aber ſonſt in feiner Meile mit uns in 
Verbindung. „Editor, 
+ * 


Brief wurde dem Rublifations- 
Kolb, dem 


* * 


Eine große Bitte. 


* * * 


Arme Flüchtlinge in Deutſchland haben 
gehört, daß die deutſchen „Reichsthaler“, 
die nur in begrenzter Anzahl zum An— 
denfen an die Gründung des neuen 
Deutichlands, von Mluminium geprägt 

en, bier in Amerika jehr teuer fein 
Sie haben ſich ja im Kurſe be- 

end beſſer gehalten, wie alles andere 
he Geld. doch mar es immer mög- 
fie in Deutichland zu erhalten. So 

md B m mehrere von unferen Flüchtlin- 


gen dazu gefommen, und die haben mir ei- 
ne Anzahl davon eingejchiet, um fie hier 
zu verfaufen, und dann eine Hilfe für 
fie zu ſenden. ch bin ja gerne bereit da- 
zu, doch fehlen hier in und um Scottdale 
die deutſchen Koloniſten-Kreiſe, die dafür 
Intereſſe haben könnten. So habe ich 
nur den einen Weg, Euch, Ihr lieben Le— 
fer, diefe Bitte warm ans Serz zu legen 
mit der Bitte: Bitte gebt mir Hilfe für 
diefe Flüchtlinge, und für Eure Silfe 
fende ich Euch dann zum Andenken bon 
diefen Neichsthalern. jehen ſchön 
aus, ſind außergewöhnlich leicht, dabei 
aber ganz ungeahnt jtarf, aber das wich— 
tigite ijt, Ihr habt Hilfe den Flüchtlingen 
gebracht, die darauf mand) eine Hoffnung 
gebaut. Wenn ich dieje Bitten erfüllt ha- 
be, die Thaler veriandt und weitere Hil 
fe fommt ein, jo geht fie in die Hilfskaſ 
je für unjer armes Bolf. Wie viele Tha 
fer ich geben fann, fann ich nicht qut ja 
gen, denn die Wünsche der Flitchtlinge find 
verjchieden, und die erbetene Hilfe soll 
nur Hilfe jein, die fie jehr nötig im ar 
men Deutjchland von heute brauchen. In 
Berlin hat man für einen Thaler bis 5$ 
gezahlt, doch iſt die höchſte Bitte eines 
Flüchtlings für etliche zu $3.-—, die mei- 
teren jtellen ihre Bitte niedriger. Mber 
ich wiederhole, es handelt fi bei ums 
nicht, um Thaler zu faufen, jondern wir 
wollen den bittenden Flüchtlingen helfen 
und ich bin in der Lage, dann fiir die 
Hilfe zum Andenken deutiche Aluminium 
Neichsthaler zu geben in gewiller An— 
zahl. Wir wollen helfen. —N. 


* * * * * 


Sie 


Einwanderer. 

Durh Br. Orie DO. Miller jind die 
Reijegelder für folgende Flüchtlinge in 
KRonftantinopel weitergeleitet worden: 

1. Jacob Jacob Dil, und Frau von 
Ino. B. Nißley, Mt. Joy, Pa. 

2. Jacob Koop, Frau und 3 Rinder 
von Ben F. Hoover, New Holland, Ba. 

3. Heinrich Roſenfelt und Frau von 
Samuel M. Martin, New Holland, Ba. 

4. Peter K. Sawadsky und ein Rind 
bon Henry Herihey, Intercourie. Ba. 

5. Peter Janzen, von Peter Buller, 
Luſhton, Neb, 

6. Peter Wilms, pon Peter Buller, 
Luſhton, Neb. 


7. Johan Willms, Frau und 3 Rinder, 
von Iſaah Ruth, Doylestown, Ba. 

8. Theophil Sanz, von Wallace 
tenjtein, Lancaſter, Ba. 
9. Dietrih ©. Rempel, 
Seller, Zancajter, Pa. 

10. Maria Wiens, von Beter 
Luſhton, Nebr. 

11. Sohan Wiens, 
Luſhton, Nebr. 

12. Agatha G. Nempel, 
Rempel, Luſhton, Neb. 

13. Aganeta Rempel, 
Thießen, Luſhton, Neb. 

14. Johan Rempel, 
ben, Luſhton, Neb. 

15. Frieda Bergen, 
Kröker, Luſhton, Neb. 

16. Peter Dick, Frau und 3 Kinder, 
bon Moſes Herſhey, Intercourſe, Pa. 

und an Flüchtlinge in Deutſchland: 

An Aaron Nickel, von Henry Good, 
Spring City, Pa. 

An Jacob Neuftadter, 
Weaver, Leola, Ba. 

Die Flüchtlinge werden im 
Auguſt hier erwartet. 

Anm.: In der Rundihau-Nummer vom 
28. Febr. jagte ih, dab in der Woche 
(19.—24, Febr.) die Papiere und das 
Neifegeld für 11 Flüchtlingsfamilien in 
Lechfeld abgehen. Ich werde jekt ‚von 
Lechfeld angefragt nad) diejer Liſte. Laut 
einem Kabelgramm, das wir damals auf 
der Komiteesfigung hatten, jollte e8 auch 
gejchehen, doch traf die Lifte der Flücht- 
Iinge erjt lange nachher ein, dazu hatten 
wir jchon gefunden, daß für etliche auf 
zweien Orten gearbeitet wurde, deshalb 
wurde die Liite nicht veröffentlicht, weil 
fie nicht als endgültig betrachtet fonnte 
werden, wie auch die Angabe von Deutſch— 
fand lautete, fie iſt auch jchon teilmeiie 
abgeändert worden, und ich habe dann die 
weiteren Namen veröffentlicht, für die die 
Neife geebnet fonnte werden, ob durch 
uns bier, oder durch das Komitee in 
Rojthern, und werde auch ferner die Na— 
men. bringen, nachdem die. Silfe. bereit 
gejtellt ift worden. Wir ziehen alle an 
dem einen SHilfsnet, um unjerem Wolfe 
zu helfen, und der Herr wolle Seinen. 
Segen dazu geben, —N.) 


Hot: 


nn. 


von Landis D. 
Siebert, 
von Peter Siebert, 
bon Gerhart 
bon Mbram 
bon Johan - Thie- 


von Nganetha 


bon Clayton 
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Siehe, Jh bin bei euch alle Tage! 
* * * 

Ich bin bei euch alle Tage, 

Euer Heiland, Jeſus Ehrift! 

Der Ach millig, ohne lage, 

Durch den Tod des Feindes Liit 

Siegreich überwunden habe; 

Leben bracht Ih aus dem Grabe, 

Auf daß ihr nach diefer Zeit 

Leben könnt in Ewigbeit. 


Ich bin bei euch alle Tagel 

Nicht nur galt der Jüngerſchar 
Die Verheißung; nein, Sch fage 
Sie noch heut und immerdar. 

Ich bin bei euch, bei euch allen, 
Die Mir nad) gen Himmel iwallen, 
Ob ihr arm, ob reich ihr feid, 

Ob in Freude oder Leid. 


Ich bin bei euch alle Tagel 
Drum getroft aud) in dem Leid! 
Weil Ih euch auf Händen trage, 
Seid ihr glüdlich allezeit. 

Gilt's zu kämpfen und zu leiden, 
Gilt's von feinen Lieben jcheiden, 
Ach, der war und ewig iſt, 

Bin euch nah zu jeder Frift. 


Und am Ende eurer Zeiten 
Wird dann Meine ftarfe Hand 
Liebreih euch binüberleiten 
In das ſchöne Vaterland. 
Dort feid ihr dann mohlgeborgen, 
Ohne Sünde, Angſt und Sorgen, 
Bei Mir in der Herrlichkeit 
Für die ganze Emigkeit. EN. 
* J = * 
Dieſer Jeſus, der von euch weg in den 
Himmel aufgenommen worden iſt, wird 
alſo kommen, wie ihr ihn gen Himmel 


habt auffahren ſehen. Apg. 1, 11. 
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Gegenwart und Zukunft. 


Pialm 110, 14. Der Herr fpradh zu 
meinem Hern: „Sebe dich zu Meiner Rech— 
ten, bis Ich deine Feinde zum Schemel deiner 
Füße lege.” Der Herr wird das Zepter dei— 
nes Reiches fenden aus Zion: „Herrſche un— 
ter deinen Feinden!” Nach deinem Sieg wird 
dir dein Volk willig opfern in  heiligem 
Schmuf. Deine Rinder werden dir geboren 
wie der Tan aus der Morgenröte. Der Herr 
hat geſchworen, und e8 wird Ihn nicht geren- 
en: „Du bit ein Priefter ewiglich nach der 
Weife Melchiſedeks.“ 

Himmelfahrt ift dem jchlichten, gläu- 
bigen Gemüte ein Feit Hoher Freude. 
Hold Hat der Frühling die Erde ge- 
ſchmückt, Tachend und leuchtend wie einen 
Sottesgarten. Schöner fann fie nicht wer- 
den. Vollendung ſtrahlt aus Buſch und 
Baum, aus Blüte und werdender Frucdt. 
So hat auch der Herr Sein Werf vollen- 
det, und Himmelfahrt iſt Seine Arönung. 
Aber der ſchlichte Glaube der alten Zeit, 
den da3 Wort der Schrift wie ein unver- 
rückbarer Felſen ftand, ift uns abhanden 
aefommen, und des Gedankens Bläſſe 
kränkelt uns an. Die Himmelfahrt Jeſu 
gibt dem denkenden Verſtand allerlei Rät— 
ſel auf und macht dem Zweifel Bahn. 
Wohin iſt Jeſus gegangen? Wir fom- 
men doch dem Himmel nicht näher, wenn 
wir ums itber die Erde erheben. Freilich, 
in den blauen Mether, den wir ja auch 
Simmel nennen, iſt Jeſus nicht gegangen. 
Das ift nicht der Simmel, von dem wir 
bier reden. Seit feiner Auferſtehung hat— 
te Er eine andere Zeiblichfeit als vorher, 
nicht mehr gebunden an die uns nur 
lückenhaft befannten Naturgefete. die uns 
on Raum und Zeit binden. Wenn der 
Evangeliſt von der Himmelfahrt berich— 
tet: „Er ward aufgehoben gen Simmel 
und fißet zur rechten Sand Gottes”, fo 
will das wohl fagen, da die Simmel: 
fahrt weniger eine Veränderung des Dr- 
tes als des Zuftandes fiir Jeſus bedeu- 
tet. In Seiner irdifchen Leiblichfeit 
fönnte Er nicht alle Tage bei uns fein bis 
an der Welt Ende. Nett iſt Er bei uns. 
Und Er bat uns die Stätte bereitet, die 
ewige Heimat, das unbefleckte, unvermwelf- 
Tihe und unvergängliche Erbe, von dent 
Vetrus redet, und Er führt uns der von 
Sott uns beftimmten Vollendung zu, die 
unjere Sehnſucht mit brennendem Verlan— 
sen ſucht. Jeſu Himmelfahrt iſt der 
Triumph der Gnadengedanken Gottes 
über menſchliche Schuld und teufliiche 
Lift. ein Sieg über Seite Feinde, 

In diefem Sinne fpricht auch unſer alt- 
tejtamentlicher Text davon, ein Rätiel- 
wort, das nur dur die Beziehung auf 
Jeſu Himmelfahrt Licht und Deutung er- 
hält. Zwei Gedanfen beherrichen es. Es 
ioricht don einer Gegenwart, in der die 
Geiſter miteinander in hartem Kampfe 
ringen, und von einer Zufunft, in der die 
Früchte des Sieges neerntet werden. 

I. Leben heist kämpfen. Nur im 


Kampf wird Leben erhalten und geitärft. 
Der friedlihe Wald iſt ein Kampfplatz, 
die grünende Wiefe Schlachtfeld. Stamm 
und Blatt und Halm jtreiten miteinander 





Das Schwache 
wird von dem Schatten bezwungen und 
itirbt ab; das Starfe ringt ſich zum Licht 
hindurch, gewinnt das Leben und erzeugt 


um das Licht der Sonne. 


neues. Bölfer jtreiten miteinander um 
die Bedingungen des Dajeind. Die ſchwa— 
chen und Fleinen ringen hart, um nicht 
vernichtet oder aufgejogen zu werden. Die 
Erde — ein Kampfplatz, ein Leichenfeld 
und doc) die Stätte immer neu fich erzeu- 
genden Lebens im ewigen Kreislauf. So 
auch in der Welt des Geiites. Licht und 
Finſternis, Gut und Böje jtehen , wider— 
einander und wollen einander bezwingen. 
Das iſt der Kampf, von dem die Bibel 
auf allen ihren Blättern berichtet, von 
den Tagen des eriten Menjchen an bis 
heute. Keine Ruhe gibt’3 in dieſem 
Streit; wo jie eintritt, da jiegt die Fin- 
fternis, wie der Wald über das Feld, das 
nicht mehr bejtellt wird. Solange dieje 


Weltzeit dauert, jo lange wird dieier 
Rampf währen. Seitdem Jeſus über 


- 


diefe Erde gegangen iſt und dasSamen- 
forn des Neiches Gottes hineinaeienft hat, 
wird diefer Kampf immer erbitterter ge: 
führt. Se näher wir dem Ende fommen, 
um ſo rückſichtsloſer jucht die Finfternis 
das Feld zu behalten und ballt ihre 
Rampftruppen zujammen. Neben den 
Chriſtus treten die Antichrifte, bis endlich 
aus ihrer Mitte der Antichriit hervorge— 
ben wird, in dem fich alle Macht des Bö— 
fen zufammenfafjen und verförpern-—ımd 
befiegt werden wird. Schon Nohannes 
warnt vor den Widerchriſten. Mo der 
Herr Ehriitus feine Rirche baut, da baut 
der Teufel feine Rapelle daneben. Die 
Geſchichte der Kirche Jeſu ift mit Blut ge 
ichrieben, feit fie den Stephanus vor den 
Toren von: Nerufalem fteinigten bis auf 
die Tage des PBoreranfitandes in China 
im Sabre 1900, wo an 20000 eingebo- 
rene Chriiten um des Namens Jeſu wil- 
len ihr Leben ließen und baltiiche Mär- 
tyrer vor faum drei Nahren zu Hunderten 
unter den blutigen Händen der Boljchewi- 
fi ſtarben. Mber fie ift nicht vernichtet. 
Bon ihr gilt das Wort: Als die Sterben- 
den, und fiehe, wir Ieben, als die Ge- 
züchtigten, aber doch nicht ertötet. (2. 
Kor. 6.) Das Blut der Märtyrer ift nod) 
immer der Same der Kirche geweſen. 
Auf die gewaltſamen Verſuche der rufli- 
ichen Bolſchewiki, die in Bilderdienit er- 
itarrte griechiich-Fatholiiche Kirche zu un— 
terdrücken, antwortet Gott mit einer re 
Itgtöfen Erweckung und einem Sinjtre- 
ben zum reinen Gvangelium, die nicht 
viele Seitenftüde in der Geſchichte hat. 
Das Wort: „Bis ich Deine Feinde zum 
Schemel Deiner Führe lege” erfüllt ſich 
fort und fort troß all ihres Wütens. 
Darum laſſen wir uns auch nicht durch 
die Not unſerer Zeit beirren. Wir 
wiſſen, daß nach der Nacht der Tag kommt, 
daß das Licht ſiegt und nicht die Finiter- 
nis, daß das Ende und das Ziel der Ge- 
danfen Gottes nicht Untergang, nicht Lei— 
den und Vergehen, jondern Leben und 
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Herrlichkeit ijt. Freilich warten wir aus 
Hoffnung. Ob wir den Sieg jehen wer- 
den, wiſſen wir nidt. Es muß uns ge- 
nügen, zu willen: Er kommt! Unſer 
Gott lügt nit. Viele von uns, vielleicht 
wir alle, die wir jet leben, iverden dar- 
über binjterben und Zeiten furdhtbarjter 
Bedrängnis werden Ströme bon Blut 
und Tränen fliegen lafjen; aber die Fein— 
de werden doch einmal zum Schemel Sei- 
ner Fühe hingelegt werden. Das gibt 
uns Zuverfiht auch in den dunfeln Ta- 
gen der Gegenwart. Wir machen uns 
nad) den Worten der Schrift darauf ge- 
faßt, daß e8 dem Ende entgegen jchlim- 
mer und nicht bejjer werden wird. 

Segt iſt Kriegszeit. Wehe denen, die 
da „Friede“ rufen, wo fein Friede iſt, 
und die Seelen einfchläfern.. Die Zei— 
ten find vorbei, wo ein chrijtlich orientier- 
ter Staat die Belange der Ehriften jchüß- 
te. Bon dem heutigen Staat dürfen die 
Chriſten eine Förderung ihrer Sache 
nicht erwarten. Sekt fommt nichts mehr 
von jelbit. Es muß gefämpft werden. 
Wenn wir nicht wollen, daß unjer Volk 
in Unfittlichfeit untergeht und unjere Ju— 
gend vergiftet wird, unjere Rinder, jo 
müffen wir kämpfen. Wenn mir nicht 
wollen, dal; unjere Rinder, die wir mit 
Sorge groß ziehen und zu behüten ju- 
hen, in religionslojen, von einem un- 
chriſtlichen und moiderchriftlihen Geiſt 
durchtränkten Schulen erzogen und miß— 
bildet und uns entfremdet werden, dann 
müjjen wir von unjerem Elternrecht Ge- 
braud; machen. Die Zeiten der trägen und 
bequemen Ruhe find vorbei. Ob es uns 
gefällt oder nicht, wir müfjfen Stellung 
nehmen, und unfere Stellung ijt eine 
Rampfitellung auf Abwehr und Angriff. 
Wo die Heere des Antichrijten ſich jam- 
meln, dürfen die Scharen des Chrijtus 
niht an Frieden denfen. Die Fahnen 
des Königs gehen voran. Wir folgen ih 
nen. Das Neid) muß uns doch bleiben. 
Der zur Rechten des Baters ſitzt, wird 
Seine Feinde zum Schemel Seiner Fühe 
legen. 

II. Erſt, wenn dieſer Weltzeitenab- 
ſchnitt mit dem Zuſammenbruch und der 
Bindung des Antichriſten abgeſchloſſen 
fein wird, freilich nach einer ſchweren 
Zrübjalszeit, deren Furchtbarkeit alles 
bisher Geweſene in den Schaten jtellen 
wird, dann erjt wird die Zukunft anbre- 
den, in der die Früchte diejes Sieges ge, 
erntet werden. Das ijt die Zeit, von 
der Jeſus an jo manchen Stellen (3. ®. 
Matth. 5, 5; Luf. 14, 14; 20, 35; Matth. 
24, 31; 13, 24; 19, 28;) und Paulus 
reden (3. B. 1. Theſſ. 4, 13—18; Röm. 
8, 17; 5, 17; 2. Tim. 2, 12, 1. Kor. 4, 
8), die Zeit, die ung in der Offenbarung 
Kap. 19, 11—16, geichildert wird, wo 
der Herr wiederfommen wird zu der (er- 
ſten) Auferjtehung der Gerechten. Das 
legte Buch der Bibel nennt diefe Zeit 
dad Taufendjährige Reich. Ich weiß, daß 
diefe Lehre von vielen nicht anerkannt 
wird; aber fie jteht in der Schrift, und 
viele Worte Jeſu und der Apoſtel mie 
die oben angeführten bleiben unverjtänd- 
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li, wenn man fie nicht auf daS Taujend- 
jährige Reich bezieht. Der Gedanfe des- 
jelben ift der Ausgleich der Ungerechtig— 
feiten diefer Welt und die Erfüllung des 
aöttlihen Wortes, da der Menſch der 
Herr diejer Erde iſt und nicht „der Fürſt 
diefer Welt“ (1. Moje 1, 28). Dieje Er- 
de, die Chriſti Blut getrunfen Hat, joll 
auch einmal noch Seine Herrlichkeit jehen. 
Mas iſt das für eine beglücende Aus— 
jiht , daß es eine Zeit geben wird, wo 
die zerjtörende Macht der Sünde gebro- 
chen und die Bahn für eine nach göttlichen 
Nichtlinien ſich vollgiehende Entwicklung 
der Menichheit frei fein wird. Dann 
wird es einen Völferbund geben, nicht wie 
der jetige eine Spottgeburt aus Haß und 
Furcht. jondern wirflich eine Vereinigung 
der Völker zur aemeinfamen Löſung der 
großen Meenichheit3- und Aulturaufgaben. 
Dann mird ein wirflicher Völferfriede fein, 
den tetst ſchon herbeiführen zu wollen eine 
innere Unmöglichkeit und eine Täuschung 
it. Dann wird? man von chriſtlichen 
Staaten, von chriftlihen Völkern und 
chriſtlicher Politik reden dürfen, weil dann 
mirflich der Geiſt Chriſti die alles beherr- 
ichende Macht wird. Dann wird Chriit 
fein afeichbedeutend fein mit „aefinnet 
iein wie Jeſus.“ Das iſt die Zeit, von 
der unſer Pſolm redet. Dann wird ein 
wirkſiches Gottesvolf dem Herrn in bei- 
ligem Schmud willig die Opfer des Dan- 
fe ımd der alaubigen Singabe bringen; 
danıı wird eine Bekehrung der Völker ein 
treten im Gegenſatz zu den Eimzelbefeh- 
rungen diefer Zeit, — Rinder werden Ihm 
aeboren werden mie der Tau aus der 
Morgenröte. Dann wird der Herr ic 
ein rechter Prieſter Seines Volkes mar- 
ten und es von Mahrheit au Wahrheit 
und bon ErfenntniS zu Erfenntnis lei- 
ten. Dann wird das Reich Gottes da 
jein in Serrlichfeit. um deſſen Kommen 
wir jekt noch im Glauben beten: „Dein 
Neih komme!“ und: ‚Sa, fomm, Herr 
Jeſu!“ 

Noch ſtehen wir im Kampfe, und immer 
härter wird er werden. Aber nach dem 
Kampfe folgt nicht Niederlage und ver— 
ichärfte Not. fondern Sieg und Frieden 
nd Herrlichkeit. Simmelfahrt zeiat uns 
dieſes Riel, und Rogate lehrt uns darum 
beten. Wohl uns des feinen Serrn! Amen. 

Seeger. 
* * * * * 


Schulen. 


* * * 


Dieſe Ueberſchrift ſagt dem Leſer auf 
den erſten Blick, wovon dieſer Artikel han— 
delt, die Unterſchrift ſagt, wer ihn ge— 
ſchrieben hat. Wem alſo entweder die 
Ueberſchrift oder die Unterſchrift nicht ge— 
fällt, mag ihn gerne ungeleſen laſſen. 
Aber das Thema „Schulen“ iſt ein ſo 
wichtiges, daß man alles, was über Schu— 
len geſchrieben oder geſagt wird, ſchon ger— 
ne leſen und anhörten ſollte. Beſonders 
in unſerm Lande, Canada, iſt dieſes The— 
ma ſehr oft Gegenſtand des Geſprächs, 
wenn Leute zuſammen kommen. Deshalb 
dachte ich, es möchte nicht ſchaden, wenn 
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auch einmal öffentlich, in den Zeitungen, 
darüber geſprochen würde. 

Ich will dieſes Thema aber nicht er— 
ſchöpfend behandeln, vermag es auch nicht, 
ſondern will meiſtens nur erzählen, was 
ich in dieſen Tagen in einer Schule ge— 
ſehen und von einer andern gehört habe. 

Es war am Charfreitag, als der Lehrer 
einer diefer Schulen mit feinen Schülern 
ein Charfreitags- und Diterfeft veranital- 
tete. Er hatte die Eltern der Schüler 
und Freunde dazu eingeladen und id 
war auch unter den Gäſten. Die Schule 
iſt eine jogenannte Diſtriktſchule. Das 
Programm "beitand aus Gedichten, Zwie— 
geſprächen und Liedern, die bon Diejen 
beiden Feſten handelten. Außerdem hatte 
der Lehrer einen Chor eingeitbt, beitehend 
aus ledigen und verheirateten tungen 
Leuten in und außerhalb des Diitriftes. 
Schiller hatten vieles gelernt und 
taten ihr Bejtes, uns diejes verſtändnis— 
voll vorzutvagen. Man muß es gejehen 
haben, wie ihre Mugen alänzten, wenn 
eins nad) dem andern auf die Vlattform 
fommen durfte, um das Gelernte vorzu- 
tragen, oder wie fie frei in die Verſamm— 
fung ſchauten, wenn fie ihre Lieder ein- 
oder mehrjtimmig fangen, um es verjte- 
ben zu fönnen, mit welcher Luſt und Freu— 
de fie dies taten. Schreiber diejes hatte 
das Vorrecht, am Scluffe mit andern 
noch aufgefordert zu werden, etliche Be- 
merfungen zu machen. 

Man hätte jehen jollen, wie die Hände 
in die Höhe jchnellten, als ich ihnen die 
Frage stellte nad) der Urſache der Oſter— 
freude, und wie fie, al3 ich dann furz 
über die Diterfreude ſprach, mich mit 
glänzenden Mugen anjchauten und mir je- 
des Wort von den Lippen zu nehmen jchie- 
nen, troßdem fie ſich halb umdrehen muß— 
ten, um dies hun zu können. MS ich 
dann weiter auf die ſchlechten Verhältnij- 
je zu ſprechen fam, wie das Chriſtentum 
bon allen Seiten angefochten werde und 
wie- ich manchmal mit Bangen der Zeit 
entgegen jähe, wenn fie uniere Stelle ein- 
nehmen würden, daß ich aber jekt, nad)- 
dem ich gehört und gejehen, was fie ge- 
leijtet, wieder froh in die Zufunft jchaue, 
und als ich ihnen jagte, daß ich glaube, 
jolange wir jole Knaben und ſolche Mäd- 
chen hätten, die aus Gottes Wort jo ger- 
ne lernen wie fie, brauchte man für die 
Zufunft unferes Volkes nicht bange jein, 
ſchienen fie ordentlich zu wachien, fie jchie- 
nen fi) der Wichtigkeit ihrer einftigen 
Aufgabe bewuht zu fein. Das ganze 
Programm war in deuticher Sprade. 

Dann frug ich neulich den Prinzipal 
der Schule eines unferer Landitädtchen, 
ob in ihrer Schule auch noch Religion ge- 
Ichrt würde. Sa, jagte er, wir lehren je- 
den Tag Religion. Einen Tag Biblische 
Sejchichte und den andern Tag Katechis- 
mus, auch lehren wir Deutjch; dies na- 
türlih müſſen die Kinder meiltens zu— 
hauſe, aber wir leiten fie an und ſehen ih- 
re Arbeit dur. Eine unſerer Zehrerin- 
nen hält auch noch nach den Schuljtunden 
mit den Rindern deutihe Schule. Man 
fann aljo jehen, daß man aud) unter dem 
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gegenwärtigen Schulgejeg Manitobas nod) 
Religion und Deutſch unterrichten kann, 
wenn die richtigen Lehrer da find. Dar- 
um iſt es für uns am allerwichtigjten, für 
gute Lehrer zu jorgen, Lehrer, denen das 
Wohl und die Zufunft unferes Volkes am 
Serzen liegt. 

Um nod auf ein anderes Bedürfnis 
hinzuweiſen, will ich noch ein Beifpiel er- 
zählen. Sch bitte daher noch) um etwas 
Geduld. Bor etlicher Zeit war ich in ei- 
nem anderen unferer Zandftädtchen. Dort 
flagten die Leute, daß in ihrer Schule Fei 
ne Religion und fein Deutic” gelehrt 
würde. ch Hatte noch gleich am jelben 
Tage Gelegenheit, mit dem PBrinzipal die— 
jer Schule zu jprechen und id) jtellte ihm 
die Sache vor. Und was jagte er? Er 
fagte, er hätte jchon immer gewartet, man 
folle mal ihm gegenüber einen diesbezüg- 
Iihen Wunſch aussprechen, er wiſſe ja 
nicht, ob es gewünſcht jei, er habe ſich aber 
entichloffen, einen Verſuch zu machen um 
auszufinden. Am näditen Tage jprad) 
ich mit einem andern Lehrer diefer Schu- 
le und der jagte auch fo. Man Jieht 
aus diefem, daß es nicht immer am Xeb- 
rer liegt, oder daran, dab die Schule ei 
ne Dijtriftjchule ift, wenn nicht zufrieden- 
jtellend unterrichtet wird, jondern zuwei— 
len auch an etwas anderem. 

Der Artikel iſt länger geworden, als 
ich wollte, bitte um Entſchuldigung. 

Grüßend: Peter P. Epp. 
Altona, Man. 

(Der Artikel iſt keineswegs zu lang, im 
Gegenteil, er fönnte länger fein. Danfe 
für diefen Artifel, ich glaube, er ijt man- 
chem Lehrer, der das Herz auf dem richti- 
gen Pla hat, wie man wohl jagt, aus 
dem Herzen gejprocdhen. In diefer Rid)- 
tung jollte mehr getan werden, es wird 
zum bleibenden Segen jein. Editor.) 


* * — * * 
Bringet ihn her zu mir! 
Mark. 9, 19. Lukas 9, 41. 
* — * 


Verzweifelnd wandte ſich der getäuſch 
te, unglückliche Vater von den Jüngern 
hinweg zum göttlichen Meiſter. Sein 
Sohn war in einem höchſt elenden Zu— 
ſtand, und alle Mittel und Verſuche hat- 
ten fehlgeichlagen; aber das unglücdliche 
Kind wurde vom Böjen befreit, als der 
Bater im nlänbigen Gehorfam auf des 
Herrn Wort vertraute: „Bringet ihn ber 
zu mir!“ 

Kinder jind eine Föftliche Gabe Gottes, 
aber fie machen viel Angit und Sorge. 
Sie können ihren Eltern eine große Luft 
oder eine ſchwere Schmerzenslajt jein, fie 
fönnen erfüllt mit dem Geiſt Gottes jein, 
fie fönnen auch bejeffen jein von einem 
böfen Geijt. — In allen Fällen gibt uns 
das Wort Gottes ein Mittel an, wie jie 
von allen ihren Uebeln fönnen geheilt 
werden: „Bringet ihn ber zu mir!“ 


Wenn wir wollen Erfolg haben in un- 
ferem Leben für den Meiiter und gehol- 
fen fein, denn dazu gehört doch zu An— 
fang die Fürbitte für die, die und am 
nächſten in diefem Leben jtehen, müſſen 
wir gehorjam fein und tun, was uns ber 
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Herr Sejus geboten hat ‚‚Bringet ihn her 
zu mir!“ Wir müjjen den Sohn, die Toch— 
ter, den Vater, Mutter, Mann oder Frau 
Schweſter, Bruder im gläubigen Gebet 
zum Serrn bringen. — Ad wie inbrün- 
tig und eindringlich jollten wir für die 
uns vom Herrn Geichenften beten, jchon 
während fie noch Fleine Kindlein find! 
Schon da ilt die Siinde in ihnen und mit 
unjern Gebeten müfjen wir gegen diejelbe 
anfampfen. In den Tagen ihrer Kind— 
heit werden wir jchon genug traurige An- 
zeichen jenes taubſtummen Geijtes gewahr, 
der dem Gebet widerftrebt, und nicht hö- 
ren will auf die Stimme Gottes in ihrer 
Seele, aber der Herr Jeſus jpricht „Brin— 
get ihn her zu mir!” 

Auch müfjen wir faften und zum mwah- 
ren Ernſt muß es uns werden und zuerjt 
uns jelbjt auch zum Serrn bringen und 
uns reinigen laffen, um Gnade vor dem 
Herrn zu haben, für andere zu bitten, und 
nüchtern werden nicht allein in der Spei- 
je jondern in unjerer Seele und im Geiſt, 
es muß alles entfernt werden, was uns 
bom Serrn abbält oder entfernt: — 
Matth. 5, 8— Selig find die reines Her- 
zens find; denn fie werden Gott fjchauen 
— in der Erhörung ihrer Gebete. — Wir 
dürfen nicht Fleifh für unjern Arm hal— 
ten, Serem. 17, 5 u. 14, befonders, wenn 
es Sich jcheinbar um Teiblihe Krankheit 
handelt. — Und der Zweifel? Er ijt es 
am meijten, der jegliche Erhörung aus- 
ichließt, denn ein Zweifler erlangt nichts! 
Wenn wir unfer leben zu Ende bringen, 
dann iſt auch unfer Glaube zu Ende und 
jet joll er auch gefund fein. O nein, der 
Serr verziehet zuweilen mit Seiner Ant- 
wort, damit Er unfern Glauben prüfe! 
Unfer Glaube muß feit fein und fortbeite- 
ben! Wir dürfen nimmer aufhören zu 
beten, bis daß fie aufhören zu atmen. — 
Keine Krankheit ijt hoffnungslos, fo Tan 
ge Jeſus lebt! 


Einen trefflichen Glauben finden wir 
in Qufas 17, 14 „Und es geichah, da fie 
bingingen, wurden fie rein!“ — Oft fra- 
gen wir: Warum Herr? Auch damals 
fragten jie den Herrn Jeſum, Ev. oh. 9, 


1-—3. Die Werke Gottes follen durch un— 


jern Glauben geoffenbart werden. — Un— 
jer ganzes Sein bei Chriſto gründet ſich 
auf einen lebendigen Glauben an unjern 
Erlöjfer Jeſus Chriftus, der für uns ge- 
ſtorben uns zu erlöjen von Sünde und 
Unreinigfeit. Sein Tod! Seine Mufer- 
ſtehung! Er Iebt! Jeſus it derjelbe heut! 
Wenn unfer Glaube Iebendig iſt — fo 
zeitigt er Werfe. 

Sch will Furz mitteilen wie ich einen 
lebendigen Glauben erlangte. Im Dezem: 
ber 1914 wurde ich ſchwer Frank, ich litt 
an durch Erfältungen entitandene Schmel- 
lung und Atemnot, nach) Ausſage der 
Merzte jei Herz, Lunge, Leber, ja alles 
Innere bis aufs Außerite angejchwollen. 
9 Tage lang, Tag und Nacht hing ich auf 
meinen Armen auf zwei Stühlen geftütt, 
die Füße faum den Boden berührend am 
offenen Feniter, meine Atemzüge waren jo 
furz, daß es unmöglich war irgend etwas 
auch nicht Waffer, in den Mund zu neh 
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men, man beneßte nur meine Xippen und 
"Zunge — alle Medizinen hatten verjagt— 
alle Nerzte hatten aufnegeben. — Mir 
fam mein Ende zum Bewußtſein, denn 
mein Verjtandesvermögen war gejund umd 
flar — jterben! und nach dem Tode? — 
Rechenſchaft neben von jeglichen Werfen, 
von jedem Wort, über jeden Gedanfen — 
o furchtbare Wirflidyfeit! Wie ich mit mei- 
nem ©edanfengang bis zu diefer Schluß: 
folgerung gefommen war, da war ich aud 
bis zu dem Bewußtſein angefommen, dab 
mich jest allein eins Chriftus unſer 
Herr und Heiland vom leiblichen und ewi- 
gen Tode erretten fünne. Ja ich hatte ei 
nen lebendigen Glauben erlangt, und in 
Angſt jchrie ih: „DO Gott und Heiland 
hilf!” und ich Fonnte tatjächlich dieje Wor— 
te ausrufen — ich hatte 9 Tage nicht ge 
Iprochen, ich Fonnte nicht — von Stund an 
fonne ich jprechen, mich aufrichten, gehen, 
niederlegen uf. ich murde geſund. — 
Mein Glaube hatte mir die Erhörung mei- 
nes Gebets erlangt — ich alaubte an Ihn 
— id glaube! Jeſus ijt derjelbe heut! 
J. A. 


Oo 
ad» as: 
* * a 


Hilfswerf-Notizen, 
„Belammelt von Vernon Smucder.) 
Allgemeiner Bericht der Tätigfeiten der 
A. M. R. in der Ufraina 1922. 
(Fortfeßung von letzter Woche. ) 
* * * 


II. Berteilung von Kleidungsſtücken. 

Seit Beginn der wirklichen Anjtrengungen, 
etwas in Nußland zu tun, war der zweite 
große Zweck der A. M. R., die Bedürftigen 
mit SMleidung zu berforgen. Wenigſtens ein 
Teil der erjten Kleiderſendung nach Konſtan— 
tinopel im Oftober 1920 und einige fpätere 
Sendungen wurden im Januar 1922 iiber 
Ddefla nad) Mlerandromsf gebracht. Die Ver: 
teilung wurde aber nicht begonnen, bis die 
Küchenspeifungen gut im Gang waren. Im 
April und Mai wurden die bedürftigiten Wo 


loften mit Kleidern verſehen für allgemeine 
Verteilung. Gegen 36688 Leute erhielten 
damal3 Kleidungsſtücke. Jedoch, was wir 


hatten, war nur „ein Tropfen im Eimer“ für 
die Taufende, die Mleidung nötig hatten umd 
die feine faufen fonnten. Gine feine Sen: 
dung fam wieder im Mai. Die große Sen: 
dung, die im Auguſt 1922 in Scottdale ge: 
fammelt wurde, erreichte Alexandrowsk erit 
im Dezember, zu fpät, um vor Schluß des 
Jahres fortiert, geprüft und verjandt zu 
werden. Das Meiſte ging nach dem 1. Ja— 
nuar 1923 an die Woloften weiter zur Ver— 
teilung. 


* * * 
III. Medizinifche Hilfe. 
Nächſt Lebensmittel und Kleidung find 


Medizinen das größte Bedürfnis in Rußland. 
Im Oftober 1924 brachte die A. M. R. eine 
Sendung von Medizinen im Wert von 
$1 000.00 nad Konjtantinovel. Ein Teil da> 
von wurde dort verteilt, aber viel davon, zu: 
fammen mit weiteren Vorräten, die dort ge 
fauft wurden und anderen, die fie vom Ame— 
rifanifhen Noten Kreuz erhielten, wurde im 
Februar 1922 nach) Alexandrowsk gebradit. 
Das Meiſte von diefer Sendung war bald ver 
teilt an die Hofpitäler und Merzte in den. 
Woloiten, wo die A. M. R. arbeitete. Aber 
e3 hielt micht Iange vor. Glücklicherweiſe be 
gann die U. R. W. zu der Zeit, als dieſe 
Vorräte zu Ende gingen, eine allgemeine Ver: 
teilung von Medizinen und Hoſpital-Bedarfs⸗ 
artifeln und berforgten aufs freundlichite je 
des gofpital und jede Ambulanz, die die U. 
M. R. in dieſer Hinficht als bedürftig emb: 
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fahl, reihlih. Die U. M. R. unternahm es, 
diefe Vorräte nad) den beitimmten Plätzen 
zu bringen. ) Ze BER 
Im das große Bedürfnis zu illujirieren, 
da3 wirklich in Diefer Richtung vorhanden 
war, möchte ic) von einem Arzt erzählen, der 
ein gut eingerichtetes Hoſpital hatte, das ein- 
ige in einem Umkreis von 25 Meilen, Er 
hatte in feinem Vorratsraum nur noch So— 
da. Gin anderer Arzt machte jogleid) dvei 
Operationen, als die Medizinen antamen. 
Gr hatte fie vorher nicht machen fünnen ohne 
die Betäubungsmittel, die wir ihm jandten. 
Im Juni 1922 machte die Cholera, die 
furchtbare Krankheit der Hungersnot-Gegen- 
den, ihr Erfcheinen im der Ilfraina. Die 
A. R. 9. Hatte dieſes vorhergefehen und hat— 
te geplant, alle PBerjonen, die in den Hun— 
gerfüchen gejpeilt wurden, zu impfen. Das 
Brogramm wurde aber nicht ganz in dem 
Maß ausgeführt, aber wenigitens jedes Dorf, 
wo die Ü. M. R. eine Küche unterhielt, be= 
fam genug Impfitoff, um alle impfen zu 
fönnen, die es wünſchten. Glücklicherweiſe 
machten dieſe prompten Maßnahmen vonſeiten 
der Hilfs-Organiſationen zuſammen mit der 
ausgezeichneten Zufammenarbeit vonjeiten der 
Rofalärzte der Epidemie bald ein Ende und 
mir eine Heine Anzahl von Leuten jtarb. 
(Fortjeßung folgt.) 
27. April 1923. 
* * * * * 


Reiſeerlebniſſe und -eindrüde. 
Bon 3. P. Rogalsfy, Lodi, Calif. 
* * * 


Da viele Verwandte und Freunde in 
Rußland einen Bericht über unjere Ame- 
vifareife von uns wünſchen, ich aber nicht 
die Zeit habe und in der Verfaſſung bin, 
jedem einzelnen darüber zu schreiben, jo 
entſchloß ich mich, Nachitehendes der Re— 
daktion einer amerifanifchen deutſchen 
geitung mit der Bitte um Mbdrud zu 
ienden und jedem Intereſſenten ein 
Erentplar zuzuſchicken. 

„But Ding will Weile haben“ und 
„Aufgejchoben ijt nicht aufgehoben“ find 
zwei Sprichwörter, welche ſchon für den 
Anfang unjerer Neije pafiend jein dürf- 
ten. Amerifa war. mir wie auch jo 
vielen abenteuerluſtigen Burjchen — ſchon 
von Jugend an das Land meiner Wünſche 
und Träume. Angeregt durch Indianer— 
geſchichten und Reiſebeſchreibungen über 
dieſes Land malte ſich meine jugendliche 
Phantaſie die bimteſten Bilder aus dem 
Indianerleben mit feinen ewigen Kriegen 
und Bürffeljagden, und Faleidojfopartig 
zogen die Bilder von Städten und Län— 
dern an meinem Geiftesauge vorüber. Als 
ih) dann Nüngling war und zum Manne 
beranreifte, waren es ſchon praftiiche Zie 
le, welche mir diejes Land des Dollars mit 
jeiner Devije „Time is money“ begebrens- 
wert erjcheinen lieben. Set nach den 
Stürmen des Weltfrieges und der ruj- 
jiihen evolution mit jenen Folgen it 
uns Amerifa nur noch der rettende Sa 
fen für lobmende Arbeit und rubigen Be 
fig, die ein menichenwürdiges Dajein be 
dingen. 

Aber auch jett jollten meine Winjche 
nicht in Erfüllung geben; denn ſechs Jah 
re lang hatte ic; meiner Staats: flicht als 
Lehrer zu genügen. Endlich war aud) 
dieſe Friſt abgelaufen. Mit der Schiifs- 
farte in der Tajche wollte ich mich in Pe— 
tersburg nach der Neuen Welt einjchiifen. 
Da ertönte urplöglich die Poſaune als 
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Appel zum Weltfrieg. Es eriholl der 
Ruf: „Ale Mann unter die Waffen!“ 
Und diefem Rufe mußte auch ich folgen. — 
Drei Jahre habe ich nun nad) beitem Wij- 
jen und Gewijjen wie Freund jo Feind im 
Sanitätsdienjt gedient. 

Dann fam der Friede. Ein richtiger 
Weltverfehr wollte aber troßdem nicht zu- 
jtande fommen; jedenfalls mwurde Ruß— 
land nicht mit hineingezogen Im Welt- 
fonzert wollte e5 die erjte Geige jpielen, 
wurde auch gewürdigt, Soloſtücke aufzu- 
führen, ganz neue, aber leider in einer 
ganz abgejonderten Ede, ganz jolo. Aber 
das wurde den MWeltverbejjerern doch 
ihlieglih zu eintönig. Kapitän Ninel 
warf jein Schiff in jeharfer Kruve nad 
rechts; andere Schiffe lenften links bei, 
und jo kam eine Art Außenverkehr zujtan- 
de. Jetzt jchien unjere Zeit gefommen 
zu jein. Wir hatten vorgearbeitet. Der 
Weg nad Amerifa geht ia befanntlicy für 
ruffiiche Milliardäre (ſprich Hungerleider) 
durch die weichen Herzen und harten Geld- 
beutel amerifanifcher Freunde und Ver- 
wandten. Glücklicherweiſe hatten unſere 
Geſchwiſter von dort beides, und jo konnte 
die luft zwiſchen hüben und drüben bald 
überbrückt werden. 

Nun aber die Paßangelegenheiten. 
Dem traurigen Beijpiele vieler unjerer 
Leidensgenofjen, welche jich gezwungen ſa— 
hen, ohne Sanftion der zuſtändigen Be- 
hörden ſich auf den Weg zu machen und 
infolgedejjen auf ihrer Reife, wenn fie 
iiberhaupt fortkamen, viel Elend erleiden 
mußten, wollten wir nicht folgen. Wenn 
eben anders möglich, dann nicht. Das ent- 
fcheidende Wort in dieſer Mnglegenbeit 
bat die Gouvernementsabteilung der 
Staatlichen Politiſchen Verwaltung (©. 
PB. U.) zu ſprechen. Je nad) der politi- 
ihen Färbung und Zuverläſſigkeit des 
Bittjtellers wird nun dem Bittjteller die 
Erlaubnis zur Ausreiſe gewährt oder ver- 
weigert. Hat man erſt die Erlaubnis von 
der genannten Behörde, jo nimmt gewöhn- 
lid) das Kommijiariat fiir Meußere Ange- 
legenbeiten feinen Anſtand, die erforderli- 
chen Bälle zu verabfolgen. ber das ko— 
jtet viel Geld, Geduld und Zeit, bis man 
alle Bapiere beieinander hat. Man wird 
von Pontius zu Pilatus geichicft, bi$ man 
schließlich im Beſitze jo eines ſchätzbaren 


. roten Büchleins ijt. 


Nun ging’s an die Liquidation unjerer 
Sachen. Die Veriteigerung der Mobilten 
unſers Fleinen Saushaltes bradjte uns et- 
fie Milliarden Rubel ein, nicht in E£lin- 
gender Münze, jondern in verfnittertem, 
jhmugigen Papier. Das klingt ſchreck— 
lic), aber es iſt es auch! Trotz der Zahl 
mit den vislen Nullen fonnte ich den gan- 
zen Wiſch ganz gut in meiner Brieftajche 
bergen; weil man neuerdings jehr bobe 
“allinjcheine herausgegeben hatte. Der 
Wert tes Geldes fallt in Rußland nicht 
täglich, jondern ſtündlich. Um nicht bis 
zur Mbreife, deren Yeitpunft noch von 
verjebivenen Umständen abhängig war, 
viel am Wert des Geldes einzubüßen, 
faufte ich mir eine Fleine Portion Mehl 
und jchiefte dasjelbe mit einem! größeren 
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Transport nach Moskau, um es dort zu 
verkaufen. 


In der Nacht vom 11. auf den 12. 
November waren wir endlich jo weit, un- 
jere Reife antreten zu fönnen. Auf dem 
Bahnhofe in Dawlekanowo hatte fich eine 
Anzahl Verwandter und Freunde einge- 
funden, die uns beim Einjteigen behilf- 
fih waren. Bei diejer Gelegenheit möch— 
ten wir noch einmal allen, die uns ih der 
legten Zeit jo viel Aufmerkſamkeit zuteil 
werden ließen, unjern innigjten Danf 
ausjprechen. Ganz bejonder8® aber haben 
wir die Kollegen von der Schule und die 
lieben Sänger für den gemütlichen Abend 
und das rührende Abſchiedslied in danf- 
barer Erinnerung. 


Da e5 Naht war und wir in einen 
Schlafwagen jtiegen, erregte die große 
Zahl der Begleitenden die Unzufriedenheit 
des Wagenbegleiter® (Porters), welcher 
behauptete, jo eine Anzahl von Abſchied— 
nehmenden jei ihm in jeiner Praxis nod) 
nicht vorgefommen. Set no ein fur- 
zes Abſchiedswort, fräftiges Händedrüden, 
und, von den Segenswünjdhen der Zuriüd- 
bleibenden begleitet, ging’s in die dunkle 
Nacht hinaus, unjerm unbefannten Scid- 
ſal entgegen. Wir hatten uns bald nädt- 
lich eingerichtet, wie wir denn auch über- 
haupt eine bequeme Fahrt bis Moskau 
hatten, für rußländiſche Begriffe natür- 
lich. In Mosfau famen wir den 14. No- 
vember abends an und begaben uns jo- 
fort ins Quartier zu einer befannten rujf- 
jiihen Dame. Der Zweck unjeres® Auf. 
enthaltes in Mosfau war eritens, das 
Beichaffen aller zur Reife nötigen Bifa 
und anderer Papiere, und zweitens muß⸗ 
ten wir das Mehl abwarten und verfau- 
fen. Wenn jchon ſonſt alles in der Welt 
jeine Zeit hat, jo braudt es in Rußland 
oft ganz bejonders viel Zeit. So ud) 
jegt. Das Mehl fam erjt nad) drei Wo- 
chen an, welche Zeit aud) erforderlich war, 
um die Erlaubnis zur Ausfuhr verjchiede- 
ner Sachen auszumwirfen. So beforgte ich 
mir 3. B. ein Dofument, welches die Er- 
laubnis enthielt, Bücher auszuführen; ein 
anderes, welches die Ausfuhr von Wä- 
ihe und Kleidungsitüden, jowie Sachen 
für den täglichen Gebrauch genehmigte; 
dann wieder eines, welches erlaubte, ge- 
wife Dofumente über die Grenze zu brin- 
gen; ferner eine Genehmigung der Kriegs— 
zenfur zur Ausfuhr von Photographien; 
dann noch etliche andere Papiere. Das 
Erhalten eines jeden ſolchen Papiers 
machte ein 3 — bis 4 maliges Borfpre- 
chen bei der zuitändigen Behörde erfor- 
derlih. Abgeſehen von den Spefen, die 
man immer zu zahlen hatte, haben wir 
es dann erlebt, daß man uns, nachdem 
ich viermal im Finanzfommifjariat gewe— 
fen war, und man uns Hoffnung gegeben 
hatte, die Ausfuhr von Geld und Wert- 
jachen ablehnte. Laut Gejeß darf eine 
Perſon nur 50 Rubel in Goldeswert, 
ganz gleich in welcher Neihswährung, mit 
fi) über die Grenze führen, dann 1 gol- 
dene Ubr, I Trauring und 1 Pfund Sil- 
ber in Sachen, Da diefe Werte lange nicht 
ausreichen, um die Reiſeunkoſten zu be- 





jtreiten und den Lebensunterhalt im Aus- 
lande zu fichern, jo erlaubte das Finanz- 
fommijjariat oftmal3 die Ausfuhr von 
Schmucjachen, goldener und jilbener Ge- 
genjtände über die Norm. Die Sachen 


werden zubor jorgfältig gewogen und 
tariert. Wir hatten uns eigens zu diejem 


Zwecke auch einige gute Sachen gefauft, 
aber die Ausfuhr derjelben wurde uns, 
nachdem man uns lange hingehalten hatte, 
Doc ſchließlich verweigert. Was mun 
tun? Nun wir haben doch alles herüber- 
gebracht; fragt uns nur nicht wie. 
(Fortjegung folgt.) 
Eu * * * * 
Miſſion. 
China. 
* * * 

Tſao Hſien, den 20. Feb. 1923. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Deinen Brief mit Geldanweijung für 
$75.00 habe ich erhalten, danfe herzlid) 
für die Zujendung. Ich babe aud an 
die lieben Geber gejchrieben. 

Der treue himmlijche Vater iſt uns na- 
he. Wir find froh für die Gelegenheit, 
mit Seelen über ihr Seelenheil zu jpre- 
chen. Es ijt jchade, dab die Menjchen jo 
wenig bekümmert jind, ſich vorbereiten zu 
lajjen für die Zeit, wenn wir Jeſum als 
Nichter begegnen müſſen. Wie Fejus einit 
über Serujalem weinte, jo muß man auch 
heute oft über jolche weinen, die Gottes 
Snadenwort jo oft gehört haben und jich 
doch nicht zu ihm wenden und um Gnade 
rufen. 

Wie eine Bürde liegt es uns auf den 
Herzen, dieſem großen Volt das Evange 
lium verjtäandlih zu maden. Dies iſt 
eine ſchwierige Arbeit, weil fie im großen 
und ganzen feinen Hunger dafür zeigen. 
Zroßdem wir jchon 18 Jahre auf Ddiejer 
jelben Stelle unter ihnen wohnen und 
für jie gearbeitet haben, jehen ‚die meisten 
uns nod) jo an, als ob wir hier für eigen- 
nützige Zwecke wirfen und betrachten die 
Lehre Jeſu, die wir ihnen anpreijen, als 
eine »ausländijhe Bewerbung. Wie nö— 
tig jind doch viele eingeborene Arbeiter, 
welche die Kraft Gottes an ihren eigenen 
Herzen erfahren haben, es ihrem Bolfe in 
der Sraft des Geijtes zu verfündigen. 
Solche hat der Herr ja jchon etliche zu- 
bereitet, aber es find noch viel zu ie: 
nig, um dieſe Riejenarbeit zu tun, wel- 
de noch immer jo langſam vonjtatten 
geht. Dieje Arbeit fonnen wir in menjc)- 
liher Kraft nicht bejchleunigen, das Be- 
jte, das wir tun fönnen, ijt, den Herrn 
der Ernte zu bitten, da; Er treue Arbei- 
ter jenden möchte in Seine Ernte. Es 
bedarf noch mehr Arbeiter vom SHeimat- 
lande und bejonders fehlt es an mehr, 
ja, an viel mehr treuen dinejiichen Ar- 
beitern. Wie ſchon erwähnt, müſſen wir 
die vom Seren der Ernte erbeten, wir 
müſſen aber auch unjer Teil tun, fie zu 
erziehen. Darin brauchen wir Eure tap- 


fere Mithilfe im Gebet und im Unterhal— 
ten von Waijenfindern und Schulfindern. 
Die werden nicht alle Evangelijten, aber 
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wenn einer aus zehn ein tüchtiger Ar— 
beiter wird, dann fühlen wir uns reichlich 
belohnt. 
Mit herzlichen Grüßen Eure für Jeſum 
unter den vielen tauſenden Heiden: 
H. C. und Nellie Bartel. 
* * * * * 


Von hier und dort. 
* * 


* 

Bernhard Höppner, früher Loſt River, 
Sask. teilt mit, daß er ſeine Adreſſe jetzt 
nach Teddington, Sask. geändert hat. Er 
ſendet Zahlung und ſchreibt: Es iſt jetzt 
ſehr ſchön. Die legten 4 Tage hat es jo 
getaut, dab die Leute jchon anfangen, auf 
Wagen zu fahren. Wenn eS jo bleibt, 
wird wohl bald die Saatzeit anfangen. 
Der Gejundheitszuftand ijt verhältnismä- 
Big gut jet. Im Winter wurde jehr ge- 
franft unter groß und flein, 

* * * 

Sohann Wiens, Morje, Sasf. jchreibt: 
Das Wetter iſt jchon recht jchön, es war 
die legten zwei Tage ſchon 20 Grad 
warm. Die Leute haben ſchon angefangen 
mit Weizen ſäen. Die Wege find ziemlid) 
gut. Sch habe Heute, 19. Mpril, eine 
Fuhre Weizen gefahren, er preijt jekt 
ganz gut, ich habe $1.06 das Bujchel be- 
fommen. Wenn man jet nur nocd mehr 
hätte zum Berfaufen. — Am 18. März 
hatten wir bei uns in Morje eine fleine 
Hochzeit. Mein Bruder Iſaak H. Wiens 
und Annie 9. Görken hatten jich die 
Hand gereicht für diejes Leben. Als id; 
mic) verheiratete, jandte der Editor uns 
die Rundſchau auf ein Jahr als Hochzeit3- 
geichenf. Wenn er e8 jegt noch tut, bit- 
te ich, jie an ihre Adreſſe zu jenden. 
(Rundſchau wird an fie geſandt. Ed.)— 
Der Gejundheitszuftand iſt jo ziemlich 
gut. Bei 9. 9. Wiens iſt am 4. April 
eine Kleine Tochter eingefehrt. -— Jacob 
9. Bullers find legte Woche nach Weorſe 
gezogen, er arbeitet in der Ford Garage. 
— Iſaak H. Wiens hatte Ausruf, er hat 
ih in Morje ein Haus gefauft und ar- 
beitet jegt für die C. P. R. Eijenbahn.— 
9. 9. Wiens hat jeine Farm verfauft für 
$2 200.00. Gru an alle Rundichaule- 
jer, Freunde und Bekannte, 

* * * 

Korr. Johann Ens von Lowe Farm, 
Man. berichtet: Hier bei uns ſieht es 
noch nicht nad) ackern. Es wird noch viel 
Waſſer geben und auch von weiter weit- 
lich joll noc) viel fommen. Hier werden 
viele nicht alles beacdern fönnen, was ſonſt 
beadert wird. Es wird für den Weizen 
etwas jpät werden. — Iſaak Düd hier 
iſt ernitlich frank, wohl Blajenleiden. Es 
bejjert mal etwas, wird auch wieder 
ichlechter.. Hoffentlich ift er bald wieder 
hergeſtellt. 

* * * 

Peter B. Gooßen, Winnipeg, Man. 
teilt mit, dab jeine Adreſſe weiterhin 
nicht mehr 554 Henry Move., jondern 526 
Flora Ave., Winnipeg, Man. jein wird. 

* * * 


G. F. Wiebe,' Chortitz, Man. ſendet 
Zahlungen ein und ſchreibt unterm 23. 
April: Es jchneit draußen mit großen 
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Flocken. Der Schnee hat fich jedoch ſchon 
fajt in Waſſer aufgelöjt, ehe er die Erde 
erreiht. Der alte Schnee iſt auf dem 
Felde bald aufgetaut, auf den Höfen ift 
aber nod) immer ziemlicy Schnee zu jehen, 
Wir haben eben ein jehr jpätes Frühjahr. 
Da der jchredlich viele Schnee, den wir 
im Winter erhielten, in ein paar Tagen 
auftaute, hat e8 aud) jehr viel Wajjer ge 
geben, jo daß auf vielen Gtellen das 
Waſſer in Keller und Häujer drang. Auch 
jind auf vielen Stellen die Damme durd) 
gerijjen und weggewaſchen, jo dab für 
eine Zeitlang die Wege nur jchlecht paj- 
jierbar jein dürften. 

sn Bergthal jtarb letzten Freitag 
Abram 9. Harder, ein Sunggejelle, im 
Haufe feiner Eltern im Mlter von 32 
Sahren, wenn ich recht bin, an der 
Schwindjudt. Er Fonnte jchon lange, 
Sommer und Winter, nur beim offenen 
Fenſter liegen. —Mit Sacob Kehler, Eben- 
feld, der jchon lange frank ijt, jcheint es 
ji) auch) dem Ende zu nähern. Gegen- 
wärtig iſt er in Winnipeg im SHojpital. 
Die Merzte jollen jedoch feine Hoffnung 
für ihn haben. — Bei Iſaak E. Ginter, 
Kronsthal und Martin R. Kehler, Blu- 
mengard, bat ſich Familienzuwachs ein- 
geſtellt. 

* * * 

Maria A. Derkſen, Loſt River, Sasf,, 
jendet Zahlung und jchreibt: Das Wetter 
iſt jetzt ſehr ſchön, der Schnee iſt bald alle 
weg. Es iſt heute 19 Grad R. warm, 
wenn es jo ſchön bleibt, wird bald geaf- 
fert werden. Man jehnt ſich auch jchon 
jehr danach, der Winter ift immer jo 
lang. Doch haben wir jet nur einen 
gelinden Winter gehabt und wenig 
Schnee, das ijt man bon diejer Gegend 
nicht gewohnt. Es waren auch viele 
Krankheiten im Winter. Soviel ich weil, 
jind jett wieder alle gejund, außer die 
alte Schweiter Martin Hamm, fie liegt 
noch immer auf ihrem Siechbett und 
jehnt Sich jehr, aufgelöft und bei Chriito 
zu jein. Herzlichen Gruß an alle Leſer. 

* * * 


Caſpar Waldfogel, Fayette, Ohio, 
ſchreibt unterm 27. April: Hier im nörd— 
lichen Ohio iſt das Wetter ſehr trocken 
und kalt, doch wird geſät und auch Kar— 
toffeln werden gepflanzt. Die Menſchen 
glauben doch noch, daß alles ſo iſt, wie 
der Vater im Himmel am Anfang ge— 
ſprochen hat. Aber ſonſt ſieht es ſchlimm 
aus, viele haben Schiffbruch gelitten am 
Glauben. 


Nachrichten aus Rußland. 


Zur Traftorenhilfe für unjer Volk in 
. Rußland. 

Schweſtern Peters für einen Tractor 
für die Dörfer Romanowka, 
Jekaterinowka und Leonidowka 
der Ignatjewer Kolonie $560.00 

Br. Henry Thießen, Whitervater, 
Kanjas für die Kommune Jo— 
hann af. Thiegen, Krim 560.00 
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Br. Jacob Bartel, Kleefeld, Man. 20.00 
Br. Dietrich J. Neufeld, Dallas, Dre. 1.00 
Br. Peter Quiring, Henderjon, Nebr. 

12.50 

(Der Herr wolle Seinen Segen dazu 
geben.) ter 

Br. W. P. Neufelds Rufland-Notizen. 
(Fortjegung.) 


Dietrich Heidebreht (Sal. Edigers 
Tochter) jendet einen herzlichen Danf an 
J. T. Hofer, Dinuba, Cal., das Packet 
am 14. Nov. erhalten. 

Lehrer Korn. Wiens, Halbjtadt Gruß 
an Koh. Wiens, Dinuba. Wenn er hel- 
ien fann, dann möchten die beiden jüng- 
iten Söhne Heinrih und Wiens mit Frau 
und 2 Rindern und Dietrihd Mirau mit 
Frau und 1 Kind und Abr. Wiens hin- 
überfommen. Yamilienverzeichnis der El— 
tern nicht vergeſſen. 

Bernhard Peters grüßt jeinen Bruder 
G. Peters bei Dinuba und danft für 
Food Draft. 

Franz br. Janzen Blumijtein, Poſt 
Halbitadt bittet Gerhard Peters, Dinuba 
um Packete. 

Frau Fait, Blumjftein berichtet ihrem 
Bruder oh. Wiens, Dinuba: Sohn Kor- 
neliu8 in Deutjchland gejtorben, anderer 
Sohn al3 Nefrut nad dem Kaufajus ge- 
ichieft, der letzte Sohn jet wegen Nicht: 


zahlung der Abgaben im Gefängnis, 
Mutter joll ſelbſt einfigen. 
Peter oh. Korneljen, Tiegenhagen 


danft Joh. Harms, Dinuba, Cal. für 1 
Packet. 2 Briefe von ihm unterwegs. 

Dav. Joh. Klaſſen, Halbitadt grüßt B 
Unruh, Berlin und bittet, vom Neffen zu 
ſprechen. 

Jacob Jac. Töws, Eliſawetgradskaja 
Str. 13, Stadt Ekaterinoslaw. 

Wilhelm Schmidt, Muntau grüßen ih— 
re Söhne Herman und Jacob Wiens 
(Maſchinenwiens) per Adreſſe Heinrich 
Wiebe, Eichenwalde, Neuteich, Freiſtadt 
Danzig und raten ihnen, alles zu tun, 


um nach Amerika zu gehen, der Onfel 
Johann Penner, Hillsboro will ihnen 
helfen. 


Korn. Wiens, Halbitadt berichtet Abr. 
Faſt, Emden, daß das Gald ($300.—-) 
von Sohn Kornelius da iſt. Faft will 
um CEinreifeerlaubnis nad) 
wirfen, jollen Familienverzeichnis jenden. 

P. P. Verf, Neu-Halbitadt bitten Ja— 
cob Nempel, R. ©. Enid, Ofla. um ein 
Packet. 

Heinrich Pet. Penner, Margenau arünt 
Frau Heinrich Penner, Escondito, 

Heinrich Kornies, Werterbef, Lüders 
dorf grüßt David Claſſen, Escondito. 

Heinrich Karl Unruh, Tiegenhagen 
(Fran Maria, geb. Schellenberg), 1 Rind. 
bitten Herm. Abram Schellenberaq, Es 
condito, Cal. ihrer ſchweren Lage zu ge— 


denfen. Bitten um VBerzeihung fürs Bot 
teln. Gruß, 
Johann Rempel, Schönau an Nacob 


Nempel, Enid, Ofla. 
Konrad Göbel, Nifolaidori bei Dietr. 
Bergmann grüßt Schwager Georg Nojt, 
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Kirf St. 2224 und Bruder Henry Göbel, 
Losma St. 1721 in Fresno und wartet 
jeden Tag auf die Fahrkarten. 

Heinrich Rempel, Mariental, Sohn von 
Abr. Rempel, dankt herzli Peter P. 
Janzen, Zarmed, Cal. für empfangenes 
Padet und bittet um Ausfunft der Freun— 
de, 

Sohann Aron Belfer, Gnadenjeld an 
Abraham Beffer, Zairview, Ofla. 

Abram und Elijabet Klajjen, Steinfeld 
danken Aron 3. Wiens, Great Deer, 
Sasf. für erhaltenes Packet und bitten 
um Ausfunft der anderen Berwandten. 

Heinrich Rojenfeld, Near Eaſt Relief, 
Batum bittet Kornelius Franz, Marion 
to Göjjel, Kanf. jeher um Einreijeerlaub- 
nis, hatte jhon 3 Mal gejchrieben, Keine 
Kinder angegeben, nur Heinrich und Eli- 
jabeth Roſenfeld. 

Johann Dück, früher gewohnt in Aler- 
anderfrone, jeine Frau ijt Jakob Unraus 
Tochter von Alerandertal, haben 1 XTod)- 
ter von 17 Jahren und 1 Sohn von 7 
Sahren. Sind in Batum und bitten ihre 
werten Freunde in Göjjel, Kanjas ihnen 
Geld nad) Konjtantinopel zu jenden, da 
jie mittellos find. 

Witwe Peter Thomjen, Rüdenau grüßt 
Beders in Göjjel. 

Sohannes Abr. Rempel, Rückenau bit- 
tet jeine Verwandten in Göjjel, Kanjas 
um einen %00d Draft. Seine Wutter ijt 
Sara Lange. 

Witwe Helene Sudermann, Blumen- 
ort bittet Jacob Abrahams, Göſſel, Ma— 
rion, Ranjas, R. 2 Bor 57 um ein Pa— 
fett. 4 Brüder jind ermordet. 

Frau Sara, geb. Iſaak B. PB. Epp, 
Nojenort grüßt Abr. H. Böſe, Göjjel 
und danft für erhaltene Food Drafte, 
hofft bald nad) Amerifa fommen gu fon- 
nen, 

Witwe Peter Kühn aus Gnadenfeld 
juht die Brüder ihres verjtorbenen 
Schwiegervaters Benj. Kühn, jtammend 
aus Wolynien. Sie heigen Johann und 
Wilhelm Kühn, wohnen in Wejit-Amerifa. 
Die Witwe wohnt in großer Armut, hat 
9 Kinder zu ernähren und bittet Gerhard 
T. Niffel, Göſſel, Kanſ. um Hilfe. 

Sal. Ediger, Ohrloff frägt A. NM. 
Frieſen, Gretna, Man. (jest Rojthern, 
Sasf.), ob die Einzahlung betreffs der 
Schule erhalten, 

Lehrer Jacob Abr. Löwen, Lindenau 
bittet, grüßt und danft mit „Bergelt’s 
Gott” Prof. H. H. Emwert, Gretna, Man. 
für 1 Paket. 

David und Anna Krüger und Kinder 
danfen Abram Klaſſen, Bor 107, Gret- 
na, Man. für 2 Pakete und bitten für 
Bruder ob. oh. Penner, Blumftern, 
der noch nicht erhalten. 

Ss. 8. Enns, Landsfrone, Poſt Wald 
beim bittet Brediger Ewert, Gretna, 
Man. um Hilfe. 

Johann Abr. Renwel, Gnadenfeld danft 
ſeinem Wetter Abr. Becker, Göſſel, Kani. 
für erhaltene Pakete und bitten um mehr, 
wenn möglich. Möchten gerne auswan— 
dern. 


Abram Wiebe, Muntau (Bruder von 


7 


Miffionar Wiebe, Marienburg) bitten J. 
W. und Heinrich Wedel, Göffel, Kanſ. um 
Food Drafts, nod) feines erhalten. 

Johann Aron Bekler, Gnadenfeld 
grüßt Abraham Bekker, Göſſel, Kanſ. 

Jacob Joh. Warkentin, Tiegenhagen 
an J. E. Graeves, Göſſel, Kanſ. 

Gerh. Thielmann, Münſterberg an 
Jac. Jac. Thielmann, Hepburn, Sask. 
und an Nik. Hiebert, Hillsboro. Frau 
Hiebert und Fr. Thielmann Couſinen. 

Joh. Hiebert, Münſterberg. Das frü— 
here Anerbieten der Herüberhilfe ange— 
—— Paket erhalten. Brief gejchrie- 
en. 

Peter Hübner, Haslahmühle, Württ. 
grüßt Familie Otto, Henderſon. 

Seinrih P. Neufeld, Tiege, Poſt Or- 
lowo grüßt Abram Joh. Gooßen, Hender- 
jon, Nebr. 

Siaaf, Beter und Anna Görken, Spat 
bitten ihre Onfel und Tante Abr. Nikkel, 
Senderjon, Nebr. um Zufendung von 
Paketen. 

Aganeta Penner, Muntau‘ dankt ihrer 
Schweſter Witwe Anna Sanzen, Hender- 
jon, Nebr. für erhaltene Pakete. Will's 
Gott, dann nad) Amerifa. 

(Fortjegung folgt.) 

(Borwärt3 und andere Blätter möch— 

ten fopieren.) 


* * * * * 


Den 23. Apr. 1923. 
Lieber Editor! Bitte veröffentliche die- 
fen Brief von P. J. Klaſſen, dann wird 
P. J. Klaſſen jhon jeine Freunde finden, 
die er bis her vergeblich geiucht hat. ch 
habe diefe Görzens früher gefannt, weiß 
aber nicht ihre jetige Mdrejjen, vielleicht 
itbergibt einer der Leſer ihnen die Rund- 
ſchau, falls fie die nicht ſelbſt lejen. 
P. J. Kröfer, 
Inman, Kanſ. 


Hier folgt der Brief: 
Lieber Freund! 

Sie nicht kennend und annehmend, daß 
auch Sie uns nicht kennen, glaube ich, daß 
es Sie doch intereſſieren wird, wer dieje— 
nigen ſind, denen Ihre freundliche Gabe 
zugute gekommen. Die Kolonie Ebenfeld 
beſteht aus 40 Familien mit 217 Seelen, 
welche in 25 Wirtſchaften wohnen. Die 
Ebenfelder ſtammen aus dem Gouv. Ye- 
faterinoslam und haben hier im Jahre 
1903 angejiedelt. ( Nur ich bin aus der 
Krim und befleidete jeit 1906 den Xehrer- 
poften an der Ebenfelder Schule und bin 
ein Enfel des Melteften Abram Görz aus 
Ohrloff an der Molotjchna, mein Großon- 
fel David Gürz war Lehrer am „Bethel 
College“, ich glaube ‚Newton, Kant.“ Ich 
babe alle Verbindungen und Adreſſen 
während der Revolutionswirren verloren 
und weiß nicht, wie ich die Adreſſen mei- 
ner Verwandten in Amerifa erfahren fol! 
Bejonders wichtig wäre mir die Adreſſe 
meines Onfels Heinrich Abr. Görz, mei- 
ner Mutter Bruder. Er mar angeitellt 
früher in den „Oliver Schilled Plows 
Works — South Bend, feine alte Adreffe: 
H. N. Görz, 128 Sonth Laurel Str, 
South Bend, Indiana, 1. S. A. Habe 











auf diefe Adreſſe gejchriben, aber die Brie- 
fe wurden mir retuorniert, weil Adreſſat 
nicht gefunden. Könnte ich vielleicht durch 
Shre w. Bermittelung und Hilfe die Ad— 
rejien erfahren! Bitte entichuldigen Sie 
meine Freiheit, mich an eine fremde Ber- 
fon mit jolchen Anliegen zu wenden, aber 
die Not treibt uns, Auswege und neue 
Bahnen zu juchen um unſere Erijtenz und 
Zufunft in etwas zu jichern!) 


Wollen Sie es auf der Slarte finden, 
jo judhen Sie die Yahn von Saratow 
nad) Uralst. 94 Kilometer von Wralsf 
liegt die Station Sjemiglamyj-Mar und 
18 Kilometer von diejfer Station in nörd- 
licher Richtung liegt Ebenfeld. Bis zum 
Kriege mit Deutjchland hatten fich Die 
Ebentelder dank Fleiß und Tiüchtigfeit von 
armen Anfiedlern zu begitterten Bauern 
binaufgejhiwungen. Die Kolonie blühte 
auf: Doch da fam der Krieg, die erjte 
und dann die zweite Revolution und der 
Bürgerfrieg. Bei 3 Iahren war Ebenfeld 
jeiner jtrategifchen Lage wegen der Streit- 
apfel und Weittelpuntt der friegführenden 
Barteien. Ebenfeld bat 51 Tage unter 
Gewehrfeuer gejtanden, 5 mal direft mit 
ſchwerem Geſchütz beſchoſſen worden, oft 
noch zufällig und in nächſter Nähe. Meh— 
rere Schlachten auf der Straße gehabt, 
Attacken und kleine Scharmütel in ımd 
um Ebenfeld nicht mitgezählt! Jede der 
friegführenden Parteien nahm und raub- 
te an Vieh, Gerät und Kleidern, was ſie 
brauchte und auc nicht brauchte wurde 
vernichtet. Dann famen die politijchen 
und jpüter die Näuberbanden. Was nod) 
geblieben, nahmen diefe. Sch und mein 
Schiviegervater mit Familie hatten 200 
Desjatinen Land, reichlih Vieh, Majchi- 
nen, Gerät, Brot, Getreide uw. und muß— 
am Sylvejterabend 1920 in 12 Stunden 
raumen, alles verlajien; retteten em 
lahmes Kamel, 1 Kuh und 4 Bud Viehl= 
Bettler! Der Schwiegervater jtarb 1922 
an den Folgen des Hungers, an Unterer- 
nährung. _ Dann fam der Hunger von 
1921 — 1922 und auc jet hängt der 
PBrotforb bei den meiften jehr hoch. Doc 
Gott jet Danf! bei uns bungert niemand! 
Aber in den Hungerjahren haben wir viel 
gelitten. Wer's wicht gejehen und mitge- 
madt bat, fann’s nicht verjtehen und 
wird's nicht glauben, wie weh der. Hunger 
fut und wie weh es tut, die lieben Klei— 
nen nach Brot rufen hören und ihnen 
feines geben fönnen! Da wurden denn 
Kleider und Möbel ujw. alles verfauft, 
um nur das Leben zu erhalten. Breije: 
1 Wagen 20 Pfund NRoggenmehl, 1 Pia- 
no 9 Bud Roggen, 1 bebauter Bauernhof 
(ruffiiher) 12 Pud Roggen und jpäter 
als die Not aufs höchſte geftiegen, Fojte- 
te 1 zweijtöcfiges bölzernes Haus auf dem 
Lande mit 8 Stuben 1 Pud 20 Pfund 
Mehl. Diejes jind nicht NAusnahmepreije, 
fondern fie galten da für normal. Das 
die Grimde, warum wir jo bedürftig an 
Kleidern! Aus eigenen Mitteln können 


wir uns fürs nächjte Jahr, beionders die 
Kinder und Schüler nicht einfleiden! Die 
Not ift groß! Können die Mennoniten 
uns helfen, wir werden’s mit Danf für 
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unſere Kinder annehmen. Wenns durch 
die A. R. A. geht an mich, brauchen wir 
nicht Zoll u. a. zu zahlen. Fußzeug ſehr 
nötig! Haben für nächſtes Jahr 32 Schü— 
ler von 8 bis 13 Jahre alt! Da wir, ein 
Dörfchen ſo abſeits liegen, 350 Kilometer 
bis zur nächſten Mennoniten Kolonie, ſo 
haben wir bis dazu noch nur dieſes eine 
Kleiderpaket erhalten von den Brüdern 
aus Amerika! Wohin wir uns nicht wen— 
den, alle ausländiſchen Inſtitutionen ge— 
ben uns zur Antwort: „Um da eine Cent— 
rale einzurichten ſind ſie zu wenig und oh— 
ne eine Centrale am Orte können wir ih— 
nen nichts ablaſſen!“ Weil wir ſo wenig 
ſind kann uns nicht geholfen werden! So 
appellieren wir denn an Sie, die Menno— 
niten in Kanſas und bitten: „Weil wir 
ſo wenig ſind, helfen Sie, wenn Sie 
können!“ Durch Alvin Miller Moskau. 

Hoffend, daß Sie unſerer nicht vergeſ— 
ſen, zeichnet Peter Jak. Klaſſen, 
Bevollmächtigter der Mennoniten, Colony 
Rownopolj, Poſt Oſinski, Rjaſano-Uraljs— 
fer Eiſenbahn, durch Balaſchowsklj Wo— 
lispolkom, Gouv. Saratow. 


* * * * * 
Donskoje, den 21. Feb. 1923. 
An Herman 9. Neufeld, 

Werter Freund. — Ihren jehr werten 
Brief vom 18ten Januar d. 3. erhielten 
wir am 18ten Sebruar. Herzlichen Danf. 
Als ich den Brief im vorigen Sommer 
abſchickte, ſah es hier mit der Ernte jehr 
traurig aus, aber Gott jei Danf, es trat 
eine Aenderung im Wetter ein, welches 
die Natur aufleben ließ, und infolgedej 
jen es Stellenweije jchönes Getreide gab. 
Hatten wir alle mehr ausſäen fönnen, To 
fönnte unjere Anjiedlung auf eigenen Fü— 
ben ftehen, aber jo jind viele noch iminer 
auf die Mithilfe unjerer amerifanijchen: 
Brüder angewiejen.— Danf der Freund: 
lichfeit des Herrn Brofeffor Alvin X. 
Miller in Mosfau erhalten die Armen 
und Hungernden unjerer Anfiedlung (Wo- 
loft Xuremburg) jeit Dezember-Monat 
1921, Lebensmittel: Mehl, Grüte, Weis, 
Bohnen, Fett, Zucer, Cacao und Milch. 
Seit Oftober 1922 gibt es pro Seele 
monatlid) die Hälfte von dem' früheren 
Quantum, da dod) ein großer Teil der 
Sungernden etlihe SKartoffeln, Rüben 
u.ſ.w. geerntet haben. — Da ich jeit dem 
löten Juni 1922 als Geichäftsleiter des 
„American Mennonite Nelief“ unjerer 
Luxemburger Wolojt jtehe, jo find mir 
jo ziemlich” genau die Verhältniffe und 
Bedürfnifje unſerer Armen befannt, umd 
muß ic) jagen, das wohl die Zeit von 
allen herbeigejehnt wird, wo nicht mehr 
die Hilfe unjerer Brüder im fernen Ame— 
rifa darf angerufen- werden. — Seit dem 
15ten Juni 1922 bis zum 1. März 1923 
find verteilt worden: 261 884 Nationen! 
Die Zahl der Ausgeſpeiſten für dieſen 
legten Februar war 856 Seelen! Die 
Einwohnerzahl unjerer Anjiedlung ijt ge- 
genwärtig 3827 Seelen! Aljo fait noch 
ein Viertel erhält die Mithilfe! Da die 
Ziffer jtetig wäcdlt, jo rechnen wir vom 
Iten März an mit 1000 Seelen monat. 
lich, bis zum iten Augujt.— Mio 5000 


9. Mai 


X 28 Rationen = 140 000 Kationen! Un. 
jer aller ſehnlichſter Wunſch iſt jet, wenn 
ein jeder von denjenigen, die da Mithilfe 
befommen, etliche Desjatin mit Getreide 
bejaen fönnten!— Die Regierung ver: 
jpricht, die Ausjaat zu 1000 Desjatin zu 
liefern, das ijt für unjere Anjtedlung 
ihon eine große Hilfe. Viele von unjeren 
Veennoniten wollen immer noch auswan- 
dern nad) America, aber die Hoffnung 
ſolches zu verwirklichen, ſinkt immer mehr 
da immer neue Hindernijje in. den Weg 
tommen! Zum fommenden Frühjahr jind 
uns von Herrn Proff. Alvin 3. Miller, 
Moskau, etliche Traftore verjproayen wor. 
den, und hoffen wir fejt, daß jelbige fom- 
men werden. Wir können dann doc) für 
unjere Aermſten, die nicht Pferd nod 
Kuh bejigen, etliches Land pflügen.—Ein 
großer Kleidermangel macht ſich fühlber, 
ia es jind Familien da, die jchon etliche 
Jahre fein Hemd auf dem Xeibe gehabt 
haben, jo wie wir es früher gemohnt 
waren! Dan näht eben etwas von Säk— 
fe zujammen, und das Hemd ijt fertig — 
Viele haben ſchon gang den Mut verloren, 
und geben ganz die Hoffnung auf, noch— 
mal ein bejjeres Leben zu jehen.— Wie. 
viel Mühe und Arbeit und Schweiß hat 
es dem Bauern gefojtet, bis er es joweit 
gebracht hatte, jeine Wirtjchaft jo mit al- 
len Maſchinen, Geräten, Vieh u.j.w. zu 
bejegen, wie er es bi zum Wusbruche des 
unglücjeligen Krieges im Sahre 1914 
gebracht hatte! In etlihen Jahren mar 
alles dahin! Die legten Mißernten nah: 
men dem Xandmanne das KXebtel Und 
doch, wenn man einen Bergleicd) zieht, 
äwijchen den legten beiden Wintern, jo 
mu; man jagen, Gottlob und Danf, man 
fieht nicht mehr die taujenden von Bett: 
lern, und vielen taujenden Toten, melde 
vor Hunger und Kälte jterben mußten: 
Ihre Gejchwilter Jacob Hüberts wohnen 
bier noch immer auf ihren Wajjermühlen 
zirca 11%, Werjt von unjerer Kolonie ab. 
Gleich den anderen Tag, nachdem ich Ih- 
ren Brief erhalten, traf ich Jac. Hübert, 
und übermittelte ihm Ihren Gruß! Sei- 
ne Mühle arbeitet wieder. Er meinte, jein 
Schwager 9. 9. Neufeld erwarte ihn 
wohl jchon immer in New-York, und er 
itehe noch immer in Rußland. — Wir ha— 
ben bier ziemlich) viel Schnee, Der Winter 
iit bier immer etwas zu lang, bejonders 
in den legten Jahren, wo doc) alles, jo- 
mit auch das Brennzeug fnapp ijt!— 
Wenn Sie meinen Onfel Kornelius Wit- 
tenberg etwa Mal treffen jollten, über— 
mitteln Sie ihm doch unjere beiten Grü- 
Be. Wir haben wieder unjer Brot, und 
was die Kleider anbetrifft, jo würde man 
ja gerne mal was Neues anziehen, aber 
e3 wird auch jo gehen. — 

Herzlich grüßend Ihr 

Peter A. Wittenberg, 
Donskoje, Poſt Pleſchanow, Kreis Buſu— 
luk, Gouv. Samara. 
* * * * * 

Die Maſſenverſammlung in Hillboro 
fand in der Tabor College Halle ſtatt. We— 
gen dem Regen des Nachts und dem wei— 
ter drohenden Regen war kein Zelt auf— 
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gejtellt worden. Wären Weg und Wetter 
ihön gewejen, wäre der College Raum 
nicht genügend geweien. Es waren Leute 
pon weit und breit gefommen. 

Zuerſt berichtete Br. Krehbiel, haupt- 
fählich über das Verteilen der Stleider in 
Rußland. Und es gab den genugtuenden 
Eindrud, daß es eine ſehr große Wohltat 
ift für unſer leidendes Volk in Rußland. 
Und wiederum hörten wir, daß ohne die 


Hilfe von Amerifa, beides von Brot und 
Kleidern, dort das allerjchlimmite geſche 
hen wäre. Wie froh dürfen wir doch 


fein, daß wir ſolches verhüten fonnten. 
Obendrein ijt dieſes unſere heilige Pflicht 
geweſen; und wir haben es auch jo ange- 
iehen. Br. Srehbiel jagt, dag Rußland 
fich jest helfen könnte; wenn das Trans- 
portwejen geniigen würde, um Saden von 
Orten, wo joldye im Ueberfluß jind, an 
die Orte zu bringen, die benötigt find. 

Man hat (etwas bejhuldigend) gefragt, 
warum die Menonniten nicht eher mit 
der Hilfe dort an Ort und Stelle waren, 
al3 bis auch mehrere Wennoniten jchon 
am Berhungern waren, und mehrere in 
Folge daran gejtorben, und viele jchon 
io jchredlich gelitten hätten. Zur Ant- 
wort jagte er, dal die Mennoniten die er- 
iten geivejen jeien, die dorthin gekommen 
jeien, und der Br. Kras von den Alt— 
Mennoniten, eben jein Leben verloren hat, 
und andere beinahe, weil es eben damals 
noch recht gewagt war. Much war Ameri- 
fa nicht allzufertig daß es jich gelohnt 
hätte, eher zu gehen. uch * — da 
alle Kolonien zuſammen nur 4 Poſtämter 
haben — die Nachrichten von dort nur 
ſpärlich und unzulänglich zu erhalten. 

Die ruſſ. Regierung hat mitgeholfen 
bei allem: Hat ihre Autos, Gaſolin, Schif— 
fe, Bahnen, eigenes Relief Poſtweſen, 
Häuſer, Vorratshäuſer, Freipäſſe, etc. zur 
Verfügung geſtellt. Aber es mußten auch 
die armen Ruſſenkindern und ſonſt die 
Aermſten mitgeſpeiſt werden. Das ging 
nicht anders. Iſt auch reiht jo. 90 Ton— 
nen Kleider ſind von Mennoniten dort 
verteilt worden, I Waggonne voll. Aber 
70,000 Menjchen warteten drauf da 
veichte es doc) lange nicht aus. Aber das 
Notdürftigite erhielten ſie. Sie jind 
überaus dankbar dafür. 3. B. ES fehlten 
jo an 4,500 Weberröde, und nur 1,500 
waren gejandt worden. 

Die Sachen mit den Privat Paketen 
(leider) ijt heute noch nicht geregelt. Die 
Regierung iſt noch nicht zufriedengejtellt; 
aber man hofft das beite. 

Man iſt mutiger als vor einem Jahre 
zum Wiederaufbau. Und die Traftore 
ind eine große Hilfe. Doch ſolche an Pri- 
vatperjonen oder Yamilien zu jenden paßt 
nicht in die jetzige äfonomijche Einrichtun- 
gen Rußlands. Man macht immer mehr 
Anftrenungen zum Wiederaufbau. 

Daß es jehr gut war, daß wenigſtens 
ein paar Brüder aus Amerika dort waren, 
und noch jind, betonte Br. K. Es gab un— 

Gemeinden friſchen Mut, in mehr 
als a. Hinſicht. 

Br. P. C. Hiebert ſprach über das dor— 
tige Schul- und Gemeindeweſen in —* 

it. Er meint entſchieden, wenn es ſo 
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weiter geht, dann gehen viele Mennoniten 
moraliſch unter. Ohne Zweifel. Und — 
wenn es vor 50 Jahren nötig ſchien, und 
doc wohl auch nötig war, auszuwandern 
um des Glaubens willen, denn it es jest 
zehnmal nötig! Was war jenes eine 
Stüd, die Wehrlofigfeit, im Vergleich zu 
allem was jeßt auf dem Spiele iteht! Die 
Eltern taten es damals um der Kinder 
willen — wie viel mehr ftebt jegt die Ju— 
gend in Seelengefahren! Selft doch den 
Auswanderungsfomiteen tüchtig mit! for— 
derte er mit bebender Stimme auf! 

Br. 
Bor]. 
mitees, 


David Töws, aus Nojther Sasf. 
des dortigen Einwanderungs Ko— 
führte dann aus, wie verjchiedene 
Delegationen Länder und Gegenden be: 
reijt hätten: Merico, Ber. Staaten, Cana 
da, und don andern eingehende Informa 
tionen erlangt hätten: Sid Amerika, Af 
rifa, ete. Und nirgends jei man zu be 
friedigenden NRejultaten gelangt. Aber in 
Canada bat jich alles gelöſt — mit einem 
Wort, die Türen dort Itehen weit offen 
für fleine und große Cinwanderungen. 
Und die Türen Rußlands zum Musziehen, 
itehen für bereits 20 000 Mennoniten of 
fen, welche Wusreileerlaubnis haben, oder 
jederzeit haben können. Die EB NR. 
(fanadiich Eifenbahn) will fie berüber 
bringen ohne sofortige Bezahlung und 
fommt ſonſt in allem bochherzig entgegen. 
Nur fehlt es an dem vorläufig nötigen 
Betriebsfapital. Denn es mu doch jede 
Familie ein Gewiſſes baden, um anfan- 
gen zu fönnen. Das Xechfeld, rejp. die 
Deutjche Regierung, wird auch immer ent 
gegenfommender, die Durchreifenden auf 
fürzere oder Jängere Zeit aufzunchmen. 
Früher war diefes auch ein Problem. Al— 
les jcheinbar geordnet bis auf das Geld 
bon hier — (jeßt donnerte es, als jei wie: 
der Negen im Anzuge und ganze Scharen 
verließen die Halle) erflärte Redner mei 
ter, dal ihr Kontraft könnte nad) Belie 
ben verändert werden, und er bat um Rat— 


ichläge. Nur jo, daß wir das unjrige 
tun möchten. Wenn Gott will, daß die 


Mennoniten dort heraus fjollen ımd es 
jcheint uns ja doch ganz Flar jo dann 
wird es gejchehen. ber wehe uns, wenn 
wir nicht eintreten, wie einit Ejther, für 


unjer Volf dab dann eine Hilfe aus einem 
andern Ort fommen wird! — aber zu 
Eſther hieß es: „aber du und dein Haus 


wirst umfommen!” Das iſt Klare Sprache 
an uns! Und wenn wir auch nicht die 
Millionen aleich aufbringen, die der jet- 
zige Aintraft verlangt, jo müſſen wir dod) 
das möglichite tun! 

Doch die Zeit jchritt raſch voran, Die 
Leute wurden unruhig, auch wegen dem 


Wetter. Br. Bender, Hesston ſprach noch, 
und mehrere andere aus der Verſamm— 


fung. Will aber bier abbrechen. Es kam 
zu feinem klaren Rejultat. 

Drittens ſprach Br. Bender von Hess— 
ton über die Arbeit des Kolonijations Ko— 
mitees, was fie in drei Jahren verjucht 
haben zu tun. Sie haben noch feinen fer- 
tigen Plan aufitellen können, troßdem 
jie in drei Nahre immer wieder Sigungen 
und Beratungen gehabt haben. Br. Ben- 


der forderte dann den „Salon“ 
der aus allen 
Plänen einen 
vorlegen könnte. 

Hierauf antivortete einer aus der Ver— 
jammlung, daß doch unmögliches erwar- 
tet jei, wenn der weile „Salomo“ nicht 
im Komitee jei, wo fie fo lange und jo 
viel gearbeitet, jo viel Informationen ge- 
jammelt, jo viele Reiſen gemacht hätten; 


heraus, 
Vorſchlägen und unfertigen 
zufriedenſtellenden Plan 


wie ſollte jetzt jemand in paar Minüten 
einen ausfürlichen Plan vorlegen kön 
nen. 


Das Komitee will helfen, glanbend, daß 
wir die Mennoniten herüberhelfen jollten. 
„Aber uns fehlt das Geld“! 


Den fanadiihen Plan Wo. l nennend, 


legte Br. Bender Plan No 2 vor, Näm 
lich die Deftlichen Mennoniten, in Lan 
calter Co. Ba. arbeiten an dem Herüber 
bringen einzelner Familien und Berjo 
nen. Br. Orie Miller, der auch in Ruß— 


land war, iſt Hauptvermittler. Es fann 
jemand gutjagen für jemand in Rußland, 
jemand anders fann das Geld geben, oder 
man fann beides tun. Gegenwärtig lie- 
gen bei Br. Miller $300.00 bereit. Bietet 
jemand einer Famili ein vorläufiges Heim 


an, oder leider, oder mehr — jo fann 
vielen nach) und mach herüber geholfen 
werden. Und Ddiejes geht unter dem Ein- 


wanderungsgejeg zu tun. Alſo diefer Plan 
iit, da Einzelne Einzelnen Helfen. Und die 
Familien dürfen jelber wählen, wo fie hin 
wollen, nach Kanada, Ver. Statten, Meri- 
co, oder jonjtwohin. Und vorläufig joll 
bier den Bedürftigiten geholfen werden. 
Manche können ſich vielleicht bald jelber 
berüber helfen. 

Als Plan No. 3 legte Br. B. ferner 
vor den sog. „Subjfription Certificate 
Plan“. Hier joll das Geld zurüd gezahlt 
werden. Das Komitee iſt bier der Ber 
mittler, und liefert Garantie, auch wenn 
das Geld von den betreffenden Berjonen 
und Familien nicht zuricaezahlt werden 
jollte. 

„Ber dieſe drei Pläne verbinden kann, 
ſodaß fie alljeitig befriedigend auszufüh- 
ren wären, der wäre der große Mohlta- 
ter des Tages!” 

In der Furzen freien Bejprechung die 
noch folgte — ehe das drohende Wetter 
die legten Befucher vertrieb — wurde be- 
merft: 

„Es wird nicht leichter, jondern jchein- 
bar jchiwerer, die Mennoniten aus Ruß— 
land berauszubefommen.“ 

„Die Mennoniten drüben werden unge— 
duldig — ob wir ihnen auch wirflich hel— 
tion wollen.“ 

„Bir follten uns eine freiwillige Steu- 
er bierzu auflegen, nad) Tarlijten jeder 
ichätt fich jelbit ab. So haben die ruf. 
Mennoniten oft getan, wenn jie für ihre 


Yandlojen de großen Anſiedlungsplätze 
anfauften.” 
Antw.: „Bor zwei Nahren hätten wir 


das tun jollen, um jett fertig zu fein.“ 
„ber der Deftl. Plan ſchafft auch: 
Manche haben jchon mehrer Familien ber- 
über gebracht — fo ganz ſtill.“ 
„Br. Orie Miller bier und Br. B. 
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San drüben vermitteln das Serüberbrin 
gen der einzelnen.“ 

Wer Br. N. W. Bahnmans (Pretty 
PBrairie) Schlusgebet von Herzen mitge 
betet bat, der hat ſich und dem lieben 
Sott viel aejagt!! J. B. Ep». 


2 Herold. 
* * * 
Rußland. 
Teure Geſchw. Joſ. W. Tſchetter und 
ale Miſſionsgeſchwiſter in Chicago! 
„Freuet eud in dem Herrn alleivege“ 


und „lajjet uns Hinzutreten mit Freudig 
feit zu dem Gnadenjtuhl, auf das mir 
Barmherzigkeit empfangen und Gnade 
finden zur Zeit wenn ums Hilfe not ſein 
wird.“ 

Dieje bibliihe Wahrheit haben wir in 
den legten Tagen in ganz bejonderer Wei 
je und in vollem Majje erfahren. Nach: 
dem wir uns von der Mifjionsarbeit in 
Rückenau einige Tage in Halbitadt erholt 
und mit der MWohltätigfeitsarbeit alles 
jomehr geordnet hatten, famen zwei 
Dienjtbrüder im Namen der Gemeinde zu 
Lindenan und baten, wir möchten kom— 
men am Net des Evangeliums zichen. 
Obzwar wir einen ganz anderen Plan 
hatten und in einer anderen Richtung zu 
reifen gedachten, jo erfannten wir dieſen 
mazedonijchen Ruf doc) als einen Wink 
vom I. Herrn. Die 12 Werſt waren 
bald zurückgelegt, und mit vereintem Ge— 
bet wurden die Netze geflidt und im Na- 
men des Herrn ausgeworfen. Das Eis 
auf dem geiftlichen Boden war durch Bor- 
arbeit jtellenweile jchon Ddurchgebrochen, 
und gleich den erjten Abend unjeres Dort- 
feins durften wir jehen, wie bußfertige 
Sünder zum Thron der Gnade famen. 
Mit jedem Abend jteigerte jich die 

Wirkung des Geiites. 

Sucend mit Beten und Ringen fanıen 
viele zu der Erfenntnis und Bekenntnis 
ihres verlorenen Zuſtandes und warfen 
ſich mit ihrer eingebildeten NRechtgläubig 
feit und Frömmigkeit zu Jeſu Füßen. Am 
dritten Abend ſteigerte ſich die geiſtliche 
Bewegung in der Nachverſammlung zu 
ſolchem Grade, daß wir einfach die Kon 
trolle von der Leitung verloren. 

Vor mir lag eine Anzahl bußfertiger 
Sünder auf ihren Knieen und rang über— 
laut im Gebet zu Gott um Vergebung ih— 
rer Sünden. Zur ſelben Zeit ſtand eine 
andere Gruppe auf und ſchrie mit zum 
Himmel emporgeſtreckten Händen auch 
überlaut weinend zu Jeſu; noch andere 
fielen ſich um den Hals und baten einan— 
der um Verzeihung ihrer Sünden; noch 
andere fielen Schweſter Hofer um den 
Hals und weinten. Starke Männer bra 
chen zitternd unter der Laſt ihrer Sünden 
zujammen. Wohl die meilten Anweſen— 
den beteten und meinten fajt zu „gleicher 
Zeit, und jo ging es fort bis Mitternacht. 
Eine Seele fam um Mitternacht und rier 
in die Berjammlung binein: „Sch war 
ichon bald zu Haufe und es hat mich eine 
verborgene Kraft zuriickgezogen, und nun 
will ich mich auch befehren. Betet für 
mich, denn ich bin verloren!” Fait die gan- 
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ze Berfammlung brad) nocd einmal in ein 
Schluchzen aus, eine Anzahl jtand auf und 
bat die Gemeinde öffentlih um Verzei 
bung für öffentliche und heimliche Belei- 
digungen. Der Gebetögeijt brach wieder 
aus, und es wurde 2 Uhr morgens, bis 
wir Schluß machten. 

Ehe wir aber das Berjanmlungshaus 
verließen, fam ein Dann hinein und bat, 
wir jollten mit ihm zu jeimen Bruder 
fommen, der mit gebrochenen Herzen von 
der Berjammlung beimgefommen war. 
Als wir dort hinfamen, ja der bußfertige 
Sünder mit gejenftem Haupte auf einem 
Stuhl beim Ofen und weinte, wie eimjt 
Petrus, feine Frau jtand neben ihn und 
weinte ebenfalls. Es gab ein ernjtes Rin— 
gen, und es wurde halb drei Uhr mor- 
gens. Als wir nod) auf den Sinieen la 
gen, Elopfte jemand an der Tür. Es war 
ein junger Mann vom oberen Ende des 
Dorfes, der vom Bette aufitehen und jic 
anziehen und uns aufjuchen mußte, um 
ihm beten zu helfen um Bergebung jeiner 
Sünden. Gerne wurde es getan, und es 
wurde 3 Uhr morgens, bis wir in unjer 
Quartier famen, 

So war die geiftliche Bewegung wäh— 


rend der Erweckungswoche in Xindenau, 
und es famen 222 teure Seelen über 


Solgatha zu Jeſu, davon find: unter 15 
Sahren 74 Berjonen; von 15—20 Jah— 
ren 55 ®erjonen; von 20—30 Jahren 
43 Berjonen; von 30-40 Fahren 27 
Berjonen; von 40 bis 50 Jahren 15 Per— 
jonen; von 50—60 Jahren 3 Berfonen; 
von 60—70 Sahren 4 Berionen und von 
70-80 Sahren 1 Berjon. Brediger D. 
9. Dörfien von Tiegenhagen war mit 
Herz und Hand dabei und half am Net 
ziehen. 

Wir danken dem Herrn für die Dienſt 
gelegenheiten und auch für die Hilfsquel 
len, die er ums erſchließt. 

Uns eurer Fürbitte empfeblend, 
bleiben wir, eure Geſchwiſter, 

D. M. u. Barbara Hofer. 
15. Marz, 1923.  Halbitadt. 
Wahrheitsfreund 
* * 


ver 


* 


Ueberſetzung einer Kopie eines ruſſiſchen 
Briefes von der Terefer Anſiedlung 
an den Mennonitiichen Verband 
des Nördlichen Kaukaſus. 

* * * 
Wahricheinlich haben Sie ſchon telegra 
phiſche Nachricht von dem Unglück, das 
die Dörfer Nr. 2 umd 3 betroffen. Die 
Bewohner jind von den Tiehetichenzen be 
raubt worden. Mus" dem Dorfe Wr. 9, 
das etwas abjeits von allen bewohntn 
Blüten liegt, jind alle Einwohner über- 
gefiedelt in die Dörfer Nr. 1, 2 ımd 3, 
aus Furcht, daß Sie dasjelbe Gejchie 
ereilen könnte. In dem Dort Nr. 3 iſt 
alles lebende Inventar geraubt außer bei 
Johann Kröcker. Die Lage der Einwoh 
ner iſt hoffnungslos. Die meisten Find 
ganz ohne Wäſche, Mleider und Bettzeug 
geblieben, aller Mittel bloß. Kein Mus- 
weg aus der Xage. Daher bitten wir 
dringend, jotortige Hilfe an Kleider und 
Geld zu jchiefen. 
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Die ungefähre Lifte des Geraubten iſt 
folgende: 
. Rindvieh, 25 Stück. 
. Brerde, 15 Stüd. 
. Belze und PBaleto, 30 Stück. 
. Berjchied. Decken, 20 Stück. 


u Dorn 


Stüd. 
Stück. 
und 


. Bettdeden, 50 
. Tifchtiicher, 20 
. Männeranzüge 
99 Stück. 

8. Wäſche, 130 Baar. 

9. Kopfbedeckung für Frauen, 90. 

Diefe Daten find in aller Eile nad 
Abzug der Räuber gejammelt worden un) 
feiner der Betroffenen fonnte ganz ge 
nau angeben. In den nächſten Tagen 
erfolgt ein ausführlicher Bericht von dem 
Geſchehenen. 

In der Hoffnung auf Hilfe verbleiben, 
die Mitglieder des Komitees zur Vertei— 
fung der Amerifanifchen Mennonitijchen 
Silfe, Unterſchriften: 

A. Klaſſen, D. Nempel, Dürfien. 
Kolonie Talma No. 3, 
3. Februar 1923. 
* * 


* * * 


um. — 
er») 


Frauenkleider, 


— 


Vom Kuban. 
* * * 

Br. John PB. Epp, Newark, RE 
ichreibt: Bon Haufe Kuban ganz gute 
Nachrichten. Der Mennonitenverband de 
Nördlihen Kaukaſus bat eine interejian- 
te Konzeſſion bei der Regierung erwirft, 
Dir dürfte vielleicht die jog. „Babka“, eine 
Schwefelbadeanstalt in der Nähe von Sſu— 
worowfa — Pjatigorsk befannt fein. A— 
jo dieſe Anjtalt hat man mit 6.000 De: 
jatinen Land für 10000 Bud Weizen ge 
pachtet (ob jährlich oder nicht, ijt leider 
nicht vermerft): das in der Revolution 
zeit bejchädigte Sanatorium wieder aufge 
baut und Serrn Dr. Hausfnecht als lei: 
tenden Arzt angeftellt. Die Hauptſache: 
unjere Mennonitenjünglinge-leiften dajelbit 
ihre Wehrpflicht ab. Lobens- und nad) 
ahbmungswert für unſere Weennoniten, 
nicht wahr? 

Durch die „Mennonitiiche Rundſchau“ 
babe ich auch vor etwa einem Monat die 
Adreſſe meines Onfels Nafob Ziebart 
(Pflegebruder meiner Mutter), Main 
Centre, Sasf., Kanada, erfahren; er 
ſchrieb damals eine fleine Norreiponden. 
Wir baben ihn lange geincht, endlich ge 
funden. 


* * * * * 


Korreſpondenzen. 


* * * 


Hillsboro, Kanſas, 
9, April, 1923. 
Werter Editor! 

Da wir jo viele Vertvandte und Fra 
de baben, die weit auseinander wohnen, 
in faſt allen Richtungen, und wir dei 
alle etwas wiſſen laſſen möchten über um 
fer und meines Bruders Befinden, W 
möchte ich bitten, diefen Bericht aufzund 
men, da derielbe von jo vielen geleſen 
wird. 

Kann berichten, daß wir, Gott ſei Danlı 
ichön geſund find. Unſere zwölf Kinder 
jind alle verheiratet. Drei Söhne wohne 
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bei Collinsville, Dfla.,, ein Sohn und 
eine Tochter wohnen in Hillsboro, die 
andern wohnen in der Nähe von Hills- 
boro, und jo viel wir wijjen, find alle ge- 
fund. Wir wohnen auch in der Stadt. 

Bruder Peter Löwen ijt in Newton. Er 
befam vor 8 Wochen wieder einen Schlag- 
anfall, und gwar an der linken Seite, jo 
da er Arm und Bein nicht bewegen 
fonnte, aber jein Kopf blieb klar und er 
kann gut jprehen. Er wollte Arm und 
Bein jehr gewärmt haben, weil er aber 
fein Gefühl Hatte, wurde es zu hei und 
er befam große Wunden, die ihm aber 
nicht jchmerzten. Doch jie mußten vom 
Arzt behandelt werden, und weil jeine 
Frau ſchwach und kränklich war und aud) 
Tochter Sufie ihn nicht pflegen fonnte, 
fam ihnen ein guter Freund, der aud) in 
Newton wohnt, Namens Jakob Töws, zu 
Hilfe und Hat zehn Nächte bei ihm ge- 
wacht. Er mußte dann ins Hojpital ge- 
bradjt werden, wo er auch jekt noch sit. 
Seine Wunden find zur Zeit bald heil 
und er fann Hand und Fuß etwas be- 
wegen. Dann befam jeine rau die lu, 
ih fann aber nicht jagen, wie lange nad) 
feinem Kranfwerden, und es zog ihr auf 
die Zunge, jo daß der Dokor nicht Hoff- 
nung hatte. dab jie durchkommen würde. 
In diejer Zeit kam die traurige Nachricht 
von Otto Löwen, ihrem Sohn, der in 
Dttowa, Kanſas, eine Lehrerſtelle beflei- 
det, dab feine Frau jehr verbrannt jei, 
indem ihre leider auf dem Xeibe ver- 
brannten, folgedejjen jie den vierten Tag 
nad dem Unglücd ſtarb. Dtto fam mit 
der Leiche nach Newton, und in der näch— 
iten Nacht jtarb auch die Schwägerin. 
Erjtere wurde Karfreitag und Tektere 
Dftermontag beerdigt. Das alles ijt dem 
lieben Bruder jehr ſchwer. Möge der 
liebe Heiland jtet8 jein Tröjter jein, jo- 
wie auch der Tröjter des Dtto Löwen und 
ſeines Söhnchens. 

Mit herzlichem Gruße, auch an 
Leppke Freundſchaft, 

Jakob und Juſtina Löwen. 

* * * * * 


die 


Clairmont, Alta., den 9. April 
1923. Lieber Bruder Winfinger! Es iit 
vielleiht am Platz, etwas von hier hö— 
ten zu laſſen. Wir Fönnen jegt auch bald 
aufs Feld und jagen: O der Winter it 
vergangen Und der Frühling hat ange- 
fangen Und die weiße Dede verjchtwindet, 
Bald das ſchöne Grün ich findet, Wo die 
Ihönen Vöglein fingen Und die lieben Kin— 
der jpringen. Denn der Winter ift dod) 
lang Und' ein mander wird fait franf. 
Doch der Sommer iſt jo gut, Wo alles 
jo ſchön wachſen tut. 

Es iſt bier in letter Zeit nichts be- 
ſonderes vorgefallen. Es iſt hier doc) 
eme jtille Ede. Wenn man von der 
Außenwelt und. von Rußland hört, dann 
müffen wir doc) jagen: wie haben wir es 
doch jo gut. Wenn es auch zuzeiten ein- 
ſam wird, jo fühlen und erfahren wir es 
tet, dab der Herr uns jo nahe iſt und 
bir find dem Herrn viel Dank ſchuldig — 

9. D. Kröfers haben uns hier verlaffen 
und find nad California gezogen. Ih— 
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ren Platz bier haben ſie verrentet und 
denfen, es mit der großen Yamilie dort 
im jcehönen Sonnenlande bejjer zu finden. 
Kun, es wird dort auch Schattenjeiten 
haben. Hier ein jchönes ſchuldenfreies 
Heim verlajjen und dort alle auf Arbeit 
gehen — jie haben hier jehr gut getan. 
Kun, ein jeder hat ja jeinen freien Wil- 
len und mul jein Bejtes verjuchen, So 
mit wird unjere Anfiedlung Eleiner. Es 
hat ja auch bier jeine Schattenjeiten. 
Aber vom Norden bier ift und bleibt Die 
jer Pla doch immer einer der beiten. 
Nur fehlt uns bier ein bejjerer Markt 
und das wird ſich, wie man hört, auch 
bald bejjern, jobald wir die Bahn bis 
Vancouver, eine große Hafenjtadt, durd)- 
befommen. Gruß an alle Freunde und 
Befannte. KRorrejpondent. 


Minneola, Kanji, den 13. April 
1923. Werter Editor! Ich wünſche Dir 
viel Licht, Weisheit und Geduld zu Dei 
ner Arbeit! Will Dir einen kurzen Bo- 
richt einſchicken. 

Wir fuhren am 31. März von bier ab 
und famen am 12. April abends wieder 
daheim an und hatten eine jchöne und 
erbauliche Zeit auf der Reiſe im Natür- 
lichen und auch im Geijtlichen. Wir dan- 
fen auch einem jeden für die Zuvorkom— 
menbeit. Bon bier fuhren wir nach In— 
man und waren dort für den Djterjonn- 
tag, wo wir der Auferſtehungsgeſchichte 
zuhören durften. Dann ging e& nad) 
Burrton, Newton, Elbing und Whiterva 
ter. Da befamen wir einen großen Ne 
gen, das war uns etwas neues, denn bier 
bat es bis heute noch nicht geregnet. Der 
Weizen iſt fchon vertrodnet. Nun ging 
e8 nah) Göſſel und Hillsboro, wo mir 
bei der M. Kirche waren zu Sonntag 
und wir durften die Ergänzung zu Der 
AYuferjtehung hören. Dann ging es nad) 
Lehigh, wo mir einem Begräbnis bei 
wohnten. Das Fleine Töchterlein der trau- 
ernden Gejchwilter David Ens im Mlter 
von 2 Fahren und 3 Monaten wurde zu 
Grabe getragen. 

Von dort ging es zuriick nach Inman 
und Bartridge, wo wir noch unſere alte 
Nachbarn, Joh. Mdrians, trafen. Es war 
wohl eine lleberraichung, aber doch eine 
große Freude. Eine folhe Freude hatten 
wir auch in Buhler, unjerm alten Sei- 
matitädtchen. Bon Bartridge ging «8 
wieder der Heimat zu und bier trafen 
wir alles wohl an. Wir danfen noch ei 
nem jeden für die Gaſtfreundlichkeit und 
für die Fürbitte. 

Heinrich Epp, Korr. 

(Die Zahlung für den neuen Leſer er— 
halten. Danke! Werde es ſo machen, 
wie gewünſcht. Bitte auch weiterhin bei 
Gelegenheit für neue Leſer zu werben. 
Editor.) 

* * * * * 

Hydro, Mont., den 13. April 1923. 
Werter Editor und alle Mitarbeiter! Da 
ihon fo lange aus diefer Ede michts im 
Blatt erfchienen, will ich mal wieder ein 


paar Zeilen jchreiben. Es bleibt bier 
diefes Frühjahr Tange Fall. In den 
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Niederungen ijt noch ziemlich Schnee. Es 
haben auch noch nicht alle angefangen, im 
Land zu jchaffen. Somit ift es doch nicht 
frühe Saatzeit, wenn Oſtern auch früh 
war. Die Erde ijt jehr troden, jo dal; 
die Farmer gar nicht jehr mutig in die 
Zukunft jchauen. Etliche meinen, dies 
jiebente Jahr wirde das jchlechtefte Jahr 
werden und dann würde es wieder gut 
werden. — Nun, wir Menjchen wijjen ja 
in Bezug auf die Ernte nichts von der 
Zukunft, jonjt würde wohl ein jeder ſchon 
die Saat ſparen. Es jah hier ſchon manch 
mal jo hoffnungsvoll aus im Frühjahr 
und die Ernte jchlug doch fehl. So kann 
es jeßt auch gerade umgekehrt jein. Gott 
gebe es! Es fehlt jchon jehr an einer 
Ernte, — 

Die Gejundheit ijt bier jegt ziemlich 
gut. Bor Oſtern waren mehrere Kranke 
an der Fluh, wir hatten es alle. Das iit 
doch ſchwer. Da es hier jo langſam tau 
te und da überhaupt nur wenig Schnee 
war, bat es nur wenig Waſſer gegeben. 
Viele Damme find leer geblieben. Der 
unſere, den wir haben zum Garten be- 
wäſſern, ijt voll geworden, dazu find wir 
auch jehr froh. Jedoch blieb der Damm, 
den wir dicht beim Stall haben, wo un- 
jere Tränfe iſt, beinahe leer, 

gu unferer großen Freude erhielten 
wir Iette Woche 3 Briefe aus Sibirien, 
von Pawlodar. War das eine Freude! 
Die $20.00, die wir durch Br. Neufeld 
an meine Schwejter jandten, haben iie 
richtig erhalten. 53 machte 3000 Ru— 
bel, wofür fie fih 371, Bud Weizen 
fauften. So haben fie doch Brot. (Das 
ergibt etwa 74 ruſſ. Pfund Weizen—in 
amerifan. Pfunden etwa 66 Pfund —für 


$1.- - Hier in Amerika iſt heute der 
Preis für 1 Buſhel —60 Pfund —-etwa 


*1.20, alſo etwa 50 Pfund für 81.00. 

N.) Als fie nur noch die Nachricht bat 
ten, aber nocd nicht das Geld, jchrieben 
fie, da es nur wenig dafür geben würde. 
Dein Bruder fchreibt, es ändert da al 
les jo oft, daß er fait nicht Mut hat, et- 
was zu jchreiben, da es den nächſten Tag 
oft jchon ganz anders iſt. Etliche leiden 
da jehr, andere, wie aud) die lieben El— 
tern, haben es ganz gut. Sie jchreiben, 
wo nur ein paar in der Familie find, 
haben jie ihr gutes Fortkommen, aber wo 
eine große Familie ift, find fie oft ganz 
ohne Brot. Bejonders ijt die Kleidernot 
jehr groß, da alles jo jehr teuer iſt. Ob 
da fein Weg tit, wie man da Kleider bin 
jenden Fönnte? Die ganzen 15 Sabre, 
die fie da find, war noc feine Mihernte, 
aber jett jind fie auch etwas bange, weil 
jie legten Winter jo jehr wenig Schnee 
hatten. 

Unſer Schwager Jakob Heinrich Unruh 
bittet uns, ſeine Freunde zu ſuchen. Er 
ſchreibt, er möchte ſo gerne an ſeine On— 
kels und Tanten ſchreiben, hat aber die 
Adreſſen nicht. Es ſind Peter David Un— 
ruhs, Oklahoma, Johann Peter Eck in 
Kanſas. Sein Couſin Johan Ef bat ibn 
oft gefragt, ob er nicht ber wolle. Auch 
Nafob Niedigers bittet er zu ſuchen. Et- 
liche Freunde, denft er, wohnen in Cana: 
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da. So bitten wir an jeiner Stelle alle 
Leer, die obige Leute fennen, fie auf 
diejes aufmerfjan zu machen. Vielen 
Danf und Bergelts Gott im Boraus. 

Wer ſich von feinen Freunden meldet, 
dem ſchicken wir gleich jeinen langen, in- 
haltsreichen Brief zu. Seine Wutter, 
Heinrich Unrub, ijt jchon lange Witwe. 
Er hat einen Bruder David Unruh und 
3 Scmeitern, Katharina, Varia umd 
Elijabety. Sie find alle verheiratet. Sie 
zogen vor 14 Jahren von Hirſchau, Sid 
russland, nad) PBawlodar, Sibirien. Sch 
hoffe, daß die Freunde bald ihre Adrejjen 
an mic) einjchicken. 

Maria Xöwen. 
Hydro, Montana. 


k 


Nofthern, Sask., den 14. April 
1923. Gruß an die Editoren, das Druf 
ferperjonal und die Leſer mit Phil. 1, 
21: „Denn Chriſtus ijt mein Xeben und 
Sterben iſt mein Gewinn.“ Am 10. d. 
Mts. jtarb der I. Br. Benj. 9. Dirfs, 
Waldheim, an den Folgen eines Unfalls. 
Er Hatte ſich — doch wohl— beim Pfer- 
defüttern über die Krippe, oder Naufe ge 
beugt, dabei waren ihm die Füße ausge 
glitten und dur) den Drud auf den 
Bruftfajten waren mehre Rippen einge- 
bogen, wodurd die Lungen derart zujam- 
mengedrüct wurden, daß eine Entzün- 
dung derjelben jtattfand und den Tod her 
beiführte; die jterblichen Weberrejte werden 
morgen, Sonntag, zur Grabesruhe bejtat- 
tet. — Am 11 d. Mts. um 8 Uhr Mor 
gens verjchted nach jahrelangem Xeiden 
Schweiter Beter 3. Bergen, Waldheim, 
die nachgelaſſene Witwe meines Betters. 
Sulegt ging ihre Krankheit in Wajjerjucht 
über, der fie endlich erlag. Die Leichen 
feter bat geitern, den 13. jtattgefunden. 
Schweiter Bergen war 61 Sabre 5 Tage 
alt, Br. Dirfs 70 Sabre; Ruhe ihrer 
Aſche und Frieden ihren Seelen! Es 
ſteht zu erwarten, daß ſpäter noch voll— 
ſtändigere Berichte folgen werden. 
Kürzlich kamen bei unſern Geſchwiſter 
kindern David Fehren in Neuhorſt, unweit 
Oſler, Vierlinge, alle vier Mädchen. Ei— 
nes davon war ein vollkommen entwickel— 
tes Waſſerkind, welches bei Berührung 
mit der Luft, vielleicht auch durch Rei— 
bung an der Mutter Lagerſtatt platzte 
und auslief, ein anderes war tot geboren, 
das dritte lebte etwa zwei Stunden und 
das vierte etivas über’ drittehalb Taxe. 
So berichtete Johann Wall von Schön- 
wieje, der Bruder der Wöchnerin. ehren 
baben jett ein Familienregiſter, welches 


fünfzehn Seelen aufweilt, Bater md 
Mutter eingeichlojlen; eme stattliche An— 
zahl. — 


Montag, den 16. Mpril. 

Bruder Beter Eichendorf in Waldheim 
wurde gejtern fiir gejtorben erflärt, als 
ich aber heute, Montag, bei unſerm Sob- 
ne dort anfragte, Stellte er den Todesfall 
in Abrede mit der Begründung, falls Br. 
Eichendorf geitorben wäre, er und andere 
Leute im Orte es doc) wiſſen mühten! es 
ſei aber bisher nichts derartiges im Or- 
te laut geworden, 
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Br. Heinr. Bartel, der ſchon jo lange 
an Gefichtsfrebs leidet und eine Zeitlang 
furchtbare Schmerzen ausgejtanden hat, 
ijt legten Sonnabend in den Straßen des 
Städtchens umbhergewandert: Ein Gna- 
denwunder! 

Bei all ſeiner Launenhaftigkeit hat der 
April dem herandrängenden Frühlinge 
den Eintritt gejtattet, indem es Sonna- 
bend und Sonntag jhon jehr ſchön war 
und nun gar In der vergangenen Wacht 


nicht gefroren hat. Bald werden Die 
Landwirte wenn's ſo bleibt — an die 


Feldarbeit gehen; möge es dem Herrn ge— 
fallen, uns eine geſegnete Ernte zu ſchen 
ken! 

Die Automobile ſind wieder an der Ar— 
beit. Hier in der Stadt ſind die Straßen 
jtaubig, aber auch vom Lande und aus 
den Nachbarjtädtchen jind gejtern mehrere 
hereingefommen, am Vormittag zum Got 
tesdienjt und am Nachmittag, um Beju 
che zu machen. 

Augenblicklich ijt nicht viel von Krank 
beit zu hören und doch: Die Brüder Abr. 
P. Frieſen und Jakob M. Frieſen labo- 
rieren an Zahnſchmerzen, bei denen ſelbſt 
das Entfernen der kranken Kauwerkzeuge 
das böſe Uebel nicht zu heben vermag. 

Wie gerne möchte ich hin und wieder 
ordentliche Korreſpondenzen einſenden, da 
ich das aber nicht zu meiner Zufrieden 
heit vermag, möchten die Leſer meine Lei 
ſtung nachſichtig beurteilen. Mit den 
herzlichſten Grüßen Euer aller Mitpilger 

Bm. Nempel. 
* * * * * 

Gretna, Man., den 19. April 1923. 
Muß der Rundſchau mal wieder ein paar 
Zeilen mit auf den Weg geben. Unſer 
Winter ſcheint denn doc mal abgedankt 


zu haben, wir können friſch auatmen 
und uns in der warmen Luft beivegen 
Unſere Vögel find aud alle bier und 


wenn das Land mal abgetrocnet ijt, wer 
den die Farmer wieder jehr fleißig ſein 
mit Einjaen in der Erwartung, daß Hoff 
nung nicht zujchanden werden laßt. Auf 
Stellen, ſüdlich von Winkler, habe ich ge 
hört, wird ſchon gefät. Hier bei Gretna 
herum wird wohl im April nicht mehr 
viel gejät werden, des vielen Waſſers bal 
ber, das aber bald verläuft. 

Der Gejumdheitszuftand it jest im all- 
gemeinen gut. Unſer Alter Sobn Wiens 
verließ dieſe Tage unjer Altenheim, um 
nach jeinen Kindern in Sasf, zu fahren. 
Mein Arbeiter David G. Wall hatte einen 
Brief von jeinen Gejchwiitern erhalten. 
Bitte, jchieft ihnen did Rundſchau auf ein 
Jahr zu. Die Adreſſe iſt beiliegend. 

Mit Gruß: br Janzen. 

* * * * 
Osler, Sask., den 16. April 1923. 
Werte Editoren Winſinger und Neufeld! 
Es ſind beinahe zwei Monate verfloſſen 
ſeit meinem letzten Bericht, jo will ich ir 
Pürze etwas von bier berichten. Vom 
Wetter iſt zu berichten, daß der Winter 
endlich zum Abſchluß gefommen ift. Das 
ihöne Wetter von 10 bis 12 Brad N. 
warm wird mit Freuden angenommen. 
Die Amjeln find auch jehon aus dem Sü 
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den eingetroffen und fingen uns des Mor. 
gens jchöne Lieder vor. Der Schnee iſt 
verſchwunden, außer im Gebüſch, wo der 
Wind ihn hineingetrieben hat. Die Far- 
mer machen jich bereit, jobald als möglid 
ins Feld zu ziehen und den der zu 
bejtellen in fejter Hoffnung, daß der 
Serr uns eine jcehöne Ernte jchenfen wird. 

Nun will ich) noch von etlichen Todes: 
fällen berichten, die im März vorgefallen 
jind. Am 4. März, 5 Uhr abends jtarb 
nach 5tägiger Krankheit ein Großfind der 
Geſchw. D. Schmit, ein Knabe von 4 Jah— 
ren, 3 Monaten und 23 Tagen. Es war 
ein jo braver Junge, der ihnen eine man- 
che Freude bereitete. Nun ijt er auf eim 
mal fort, das fommt ihnen jehr einjam 
vor. Das Begräbnis war am 7. Mär. 
Es hatten ji) zur Traufeier viele Gafte 
eingefunden, um dem Sleinen den letten 
Liebesdienſt zu erweiſen. 

Faſt plötzlich und unerwartet wurde die 
Frau des J. Reimer ihm durch den Tod 
bon ſeiner Seite genommen. Die Frau 
war ‘öfter mit Kopfichmerzen geplagt umd 
jo war es auch am bejagten Tage. Der 
Kopf jchmerzte ihr den Tag über, auf 
einmal wurde fie jehr unwohl und war 
dann in wenigen Minuten eine Leiche. 
Sie ijt 40 Jahre alt geworden. Sie hin: 
terlaßt einen betrübten Mann mit 11 
Kindern, die werden der Mutter jehr 
nachgeweint haben, die nie mehr zu ihnen 
zurüc fommt. Dieje Frau war eine Tod) 
ter von 9. Döl in Chortitz. Am 2%, 
März jtarb in Sasfatoon im Hojpital die 
Frau von B. Döll. Diejer Dol iſt ein 
Bruder der verjtorbenen Frau Reimer. 
Frau Döll Hat Jüngere Zeit gefränfelt, 
zuleßt gejellte jich noch Gelbſucht zu ihrem 
Leiden und das führte dann den Tod 
herbei. Sie ift in den dreißiger Jahren 
gewejen und hinterläßt 7 Kinder und ih— 
ren Gatten. Ihnen wird die Mutter 
auch jehr im Haufe fehlen. — Nach dieien 
Frauen find bier bis jet noch einige Fin 
der gejtorben, die ich aber nicht alle beim 
Namen aufzählen kann. Am Sonntag, 
den 15. Mpril war in Grünthal bei J. 
Hüberts Begräbnis. Es war da aud) ein 
Rind gejtorben. Die Krankheit fängt ge 


wöhnlid mit Maſern an und zuleßt 
fommt noch Lungenentzündung hinzu, 


das erlöjt fie dann auch bald von ihrem 
Leiden. 

Es fanden bier im März viele Ausru— 
fe statt. Mancher bat all jein Hab umd 
Gut zu einem ſehr geringen Preis los 
geichlagen und ift nad) Swift Current 
übergefiedelt, um da Arbeit zu befommen. 
Weil es da im vorigen Sabr eine jo gt" 
he Ernte gab, iit da jett mehr Geld zu 
verdienen, als bier im alten Nordweiten. 

Die Produkte find nun etwas höher 
geworden. Eier, die ſchon 15c. das Dut- 
zend waren, jind jest 20c., Butter ijt von 
25 auf 35e. gejtiegen. Auch der Weizen 
‚it bedeutend im Preis gejtiegen und dem 
nach iit das Mehl auc höher. Reit 
ichlimm für den armen Mann, der em 
große Familie bat und von der Ha 
leben joll. 

Grüßend: J. Martens. 
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1923. 


Grünthal, Man. am 14. Mpril 
1993. Liebe Editoren Winfinger und 
Neufeld! Gruß zuvor! Wünſche Eud) 
beiden in Eurer Arbeit, und allen, die an 
diefer Arbeit Teil nehmen und mithelfen, 
Gottes reihen Segen, viel Mut und 
Weisheit — zu kämpfen den Kampf des 
Slaubens, der uns allen verordnet ilt... 

Will denn jet nach langem, langenı 
Schweigen zur Feder greifen, und Pflicht 
meine VBerjprechens al3 Korr, ein Plätz 
hen in der Rundſchau beanjpruchen. 

Wir figen hier im hohen Norden und 
warten, dab der Schnee verjchwinden joll; 
denn wir find noch im Bejige S—10 Fuß 
hoher Schneedünen, und dazu haben wir 
noch in der vergangenen Nacht (dom 13— 
14 April) jo an 6 Zoll Schnee befonmen, 
welcher aber, wies ausfieht, zum ſchnel 
lern Auftauen behilflich jein wird, denn 
jegt zehrt der Schlamm von unten, umd 
von oben iſt abwechjelnd Näſſe und Son- 
nenjchein tätig, um den vielen Schnee in 
Waſſer zu verwandeln, jo dal der Far 
mer ſchon freudejtrahlend und hoffnungs- 
froh auf das jchöne ernährende Früh 
lingsgrün ausjchaut, indem jchon infolge 
des langen Winters auf manchen Steilen 
das Futter und auch das trocdene Brenn 
material knapp wird. dort bei 
Euch im Süden mag ausjchen bei diejer 
Sahreszeit; kann ſich ein im dieſer Nich 
tung unerfahrener Nordländer faum vor- 
itellen, aber troßdem gibt es hier im Nor 
den auch eine Zeit, wo alles prächtig 
grünt, zierlichy blüht und herrliche Früchte 
tragt. 

Der Gejundheitszujtand würde wohl 
itellenmweije zu wünjchen übrig lafjen; denn 
es find etliche jchwer Kranke zu verzeic) 
nen, unter welchen in erjter Yinie der 
alte Johann Sawatzky von Neuhoffnung 
zu erwähnen wäre welcher ſchon bald 2 
Wochen ſchwer krank Liegt, und menſch 
lichem Beurteilen nach ſeinem Ende ganz 


Wie es 








Raum für 2000 deutſche 
Farmer 


bei Firebough, am San Joaquin River. 

Seit dem 1. März ſind alle Kanäle 

voll Waſſer! 

Tauſende Acker Getreide werden zur rech— 
ten Zeit bewäſſert. Die neuen Unſiedler 
fonnten beim Anpflanzen von 

Alfalfa, Wein und Obitgärten 
den Grund gut einnäflen Juni und Juli wird 
Sin Corn gepflanzt. Die Pinjen iind von 
1% auf 6% herunter gefekt. Der Preis ijt 
$185.00 der Ader, % bar, der Neit in 10 
jährlichen Zahlungen. 


Ein beionderes Angebot!! 


Ale, die vor dent 1. Juli 192% zu mir fom- 
men und bei Firebough 20 Acker Land kau— 
fen, denen wird dus Neifegeld einen Weg er- 
fattet. Wer 40 Ader kauft, das doppelte. Die- 
e3 gilt für alle von Canada, den Staaten und 

co. Wenn möglich, melde man fich vor— 
ber an. Karte und Beſchreibung werden frei 
zugeſandt. 


Julius Siemens 
Telephone 2373 W. 745 Dudley Ave. 
Fresno, California. 
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Befunde, glückliche kinder 
r und Erwachjene findet man in 
—— Fr den Familien wo 
IN —— 29 2 
H Forniꝰs 
| k i f 
| DEN rauTei 
| das Hausmittel iſt. ES iſt der Mutter erite Zuflucht, wenn eines ihrer 
| Lieben erfranft. Es iſt ftet3 ſicher und zuverläjjig. Bei Millionen von 
H Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinfchrauf, 
| Es ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
l feine fchädfichen Drogen, und kann unbejorgt den Kleinen, fowie jungen und 
H alten Berjonen von ſchwächlicher Konftitution verabfülgt werden. 
Apotheker können e3 nicht liefern, Nähere Auskunft erteilt 
| De. Peter Fahrney & Sons Es. 
] 2501 Waſhington Blod. Zollfrei in Kanada geliefert. Chicago, Ill. 
ĩi ——— — 2— 
nahe iſt. Ich beſuchte ihn am 9. April, Leſern der lieben Rundſchau gewünſcht 
dann redete er noch recht viel, womit er und die beſte Geſundheit an Seele und 
meiſtens ſeine ſchönen Hoffnungen, den Leib. Nun will ich wieder verſuchen, 
ſicheren Hafen zu erreichen, ausdrückte, meine Pflicht und Schuldigkeit nachzuho— 


worauf er ſich ſchon lange vorbereitet hat— 
te. Dieſes diene ſeinem Bruder Hein. 
Sawatzky ſamt Kindern in Merifo und 
allen, die ihm bekannt ſind, zur Nachricht 

Es iſt auch noch eine Witwe Jacob Frö— 
je, die vor einiger Zeit von Sasf. hierher 
nad) Manitoba gebracht wurde, die da: 
mals jchon franf war, noch immer jehr 
franf. Dieſe bat jchon mehrere Monate 
im Bette gelegen, und wartet ihres Schie- 
ſals. So geht es bier in dieſer Welt: 
einer jteuert dem Hafen zu, nachdem er 
durch jo viele braujende Wellen der An 
fehtung und Trübſal milde aber glücklich 
hindurch geitenert ijt, und ein anderer 
tritt feine Reife an und jeßt jein Sciff- 
lein in Bewequng und fteuert jo in die 


tobenden Fluten hinein, die da ſchäu 
mend drohen, das Fleine Scifflem und 


den jungen Steuermann plößlich zu ver- 
derben. 

Es ijt bier bei Corn. Wieben, Berg- 
feld, ein Fleines Söhnchen eingefehrt, 
den jie den Namen David beigelegt ha— 
ben. Mutter und Sohn find mwohlauf 
und munter. Much bei Franz W. Samat;- 
fo,— wo der alte Br. Joh. Saw. Franf 
liegt— welches jeine Rinder find, ijt vor 
etwa 2 Wochen ein Töchterlein eingefehrt, 
auch da find fie ſchön gefund und laſſen 
fi) jehr gelegen an der Pflegung ihres 
I. franfen Baters. 

Es wäre ſchließlich noch zu erwähnen, 
daß hier im Nachbardorf Alt-Bergfeld bei 
Heinrich Wieben, heute Verlobung iſt. 
Die Glücklichen ſind: die Witwe David 
Neufeld—er ſtarb im Herbſt am Typhus— 
Fieber— und Abr. Neufeld, der Br. des 
verit. David Neufeld. 

Joh. R. Funk. 
* * * * 


Winkler, Man. den 25 April 1923. 
Lieber Bruder Winfinger! Einen berz- 
lihen Gruß der Liebe jei Dir und allen 


len, denn Schreiber diejes hat eine Zeit- 
lang jchwer an Magenleiden gelitten, jo 
da man zu nichts Luſt bat. Dieje Pranf- 
beit hat aucd) meine liebe Frau, dann war 
fie und iſt auch noch ziemlich ſchwer franf 
an Serzleiden, es iſt eine ſchwere Krank 
heit für die ſchwer Betroffene, ſie auszu 
halten und für die Lieben im Hauſe, es 
anzuſehen. 


Nun hat ſich auch hier bei uns der 
Jahreswechſel eingeſtellt; nach langem 
Warten haben wir auch den Frühling er 
lebt, und die liebe Sonne läßt ihre war 
men Strahlen auf die Erde ſcheinen, ſo 
daß ſie den Schnee zu Waſſer macht, wel— 
ches auf Stellen auch ziemlich großen 
Schaden anrichtet. Bei Morris, Man. iſt 
die große Erjenbahn-Brüde weggeriſſen, 
wir können jet feine Fradt von Win- 
nipeg befommen, wie mir in Winkler er- 
zäblt wurde; es geht nur die Poſt, die 
wird mit einem Boot über den River 
gebracht, und von diefer Seite nimmt der 
Zug fie und von der anderen Seite aud). 

Nun iſt von bier noch zu berichten, dal; 
Vater Heinrich Neimer wieder fchlechter 
iſt, es schien jo, als ob er würde bald 


BHeilte ihren Aheumatismus. 


Durch eigene fjchredlihe Erfahrungen mif- 
fend melde Leiden Rheumatismus mit fich 
bringt, ift $rau 3. E. Hurit, 608 ©. Douglas 
&t., € 458, Bloomington, IU., jo dankbar für 
ihre eigene Heilung, daß fie aus purer Dank— 
barkeit allen andern Leidenden erzählen möch— 
te, gerade wie fie bon ihren Schmerzen be- 
freit werben können durch eine einfade Me- 
thode, die daheim angewandt wird. 

Frau Hurft hat nichts zu verlaufen. Schnei«- 
den Sie einfach diefe Notiz aus, adreffienen 
Sie diefelbe an fie mit Ihrem eigenen Namen 
und Adreſſe und fie wird Ihnen gerne biefe 
wertvolle Anformation loſtenlos zuſenden 
Scheiben ie fefort, che Cie «6 vergeflen. 
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Eingejandt von Julins Siemens. 
* * 


* 

„Wie fchade, dal; wir nicht längſt nad 
Californien gefommen find!” So hört 
man ojt Xeute jagen, die hier erjt näher 
nit den Verhältnijjen befannt geworden 
find. Im Dften und Norden iſt man im 
allgemeinen der Meinung, dab Califor 
nien nur für reiche Leute iſt. Das iſt 
ein Irrtum, gerade das Gegenteil iſt der 
Tal. Wo man Waſſer aus Sanälen ha 
ben fann, da fann ein Mann auf 5 Acker 
jein Ausfommen haben. Auf 10 der 
bauert er jhon Geld über und auf 20 tit 
er ein wohlhabender Mann. Wo man 
aber einen „Pumpingplant“ aufitellen 
muß, da ift es jchon bejchiwerlicher, denn 
dieje koſten jo an $1000.00, auch bis 
52000.00 und müfjen, wenn nicht gang 
bar, dann in einigen Monaten bezabit 
werden. Die Bumpe in Gang zu halten, 
fojtet nicht nur viel mehr als das Na 
nalwaijer, es mu; manchmal auch nod) 
ein „Expert“ herbeigeholt werden, der fie 
wieder in Gang bringt, wenn jie einmal 
„buckig“ geworden iſt. So etwas gibt 
Verdruß und Sorgen, 

Bei Firebougb lieg man jehon am 1. 
März das Waffer in die Kanäle Bei 
Needley, wo fie das Waſſer vom King 
River befommen, war der Wajjeritand To 
niedrig, daß ſie das Waſſer erſt am 10. 
April befamen. 

Eine 25 Fuß hohe Cement Brücke, die 
zugleich als Damm dient, ſtaut das Wai 
jer bei Firebough auf und durch) 5 große 
„Headgates“ jtrömt es in ebenjoviele Ka 
näle, und durch dieje meilenweit ins 
Land hinein und Dort durch Kleinere 
3weigfanäle dem Farmer aufs Yand, Da 
es diejes Jahr im März im Tal wie auch 
in den Gebirgen faſt garnicht regnete und 
wenig Tauwetter war, jo war der Waijer 
itand auch im San Noaquin River unge: 
wöhnlich niedrig; trogdem Tief nod ein 
großer Strom über den Damm den Fluß 


hinunter nachdem die 5 Kanäle alle voll 
liefen. 4 
Das Land jcheint überall derjelbe Bo 


den zu jein. "ES iſt alles „Silt“ oder auf 
gut Plattdeutjch „Boddenlaund“. Es gibt 
dort keinen „Hardpan“, auch Fein Sal- 
peter oder Alfali Land. Der Fall ijt 10 
Fuß auf die Meile und jo eben, dal; man 
feine „Skräper“ zum ebnen braud)t. Das 
Sipeorn fann man bis Juli Monat ſäen 
und bis über 2 Ton. vom Acker ernten. 
Es bringt $35.00 bis $40.00 die Ton. 
Mer Land kauft, der fann ſoviel dazuren- 
ten, al3 er will. Der Renter befommt 
das Waffer frei und muß den dritten Teil 
als Rent abgeben. 

Letztes Jahr bat das NKanal- umd 
Trinkwaſſer zujammen $2.30 den Acker 
aefoftet. Auch die Röhrenleitung für das 
Trinfwafjfer aus Brunnen ijt jehr praf- 
tiijh und das Waſſer weich und aut. 

Firebough bietet dem Mann mit den 
geringen Mitteln eine gute Gelegenheit, 
weil das Land jo eben ift und das Wai- 
fer jo viel und billig. Er kann im Herbſt 
Gerſte ſäen, im März bewäjjern, Ende 


Mat 50 bis 60 Buſchel vom Acker dre- 
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ichen, dasjelbe Land im uni wieder 
pflügen, vor dem Einſäen es einmal be- 
wäjjern, dann Jipcorn ſäen und diejes im 


Dftober ernten. Zudem find die Kauf- 
bedingungen jehr leicht: bar, der Reſt 
in 10 jährlichen Zahlungen 6%; oder 
auch nad) 2 Jahre in 10 Jahre. Der 


Preis it 5185.00 der Acer. 

Das beite bei Firebough aber iſt, dal; 
der Grund "überall derjelbe fruchtbare 
Boden ift und Sich leicht ſchafft. Wenn 
ich Gerjte und Jipcorn zu pflanzen emp- 
fehle, jo rate ich, diefes$ nur auf dem ge- 
venteten Lande zu tun. Auf dem, was 
man fauft, jollte man Mlfalfa, Wein und 
Dbitgärten pflanzen. Auch Feigen, Man- 
deln und Walnüſſe gedeihen dort jehr 
aut, jo auch Kartoffeln und alles Ge- 
müſe. Jedem, der von irgendwo in Ca 
nada, den Staaten ober Merico zu mir 
fommt und 20 Acer Land —* vor dem 
I. Juli 1923, dem erſtatte ich daS Reiſe— 
geld einen Weg; dad Doppelte, wenn er 


10 Ader Fauft. 

April 1923. 
sulius Siemenö. 
745 Dudley Mve., 
Fresno, California. 

bis draußen gehen, aber es mwährte nicht 


lange, dann wurde er ſchwächer, jekt muß 
er immer im Bett liegen, er ijt zu ſchwach, 
ji) jelbjt im Bett aufzurichten. Er bat 
jo nicht befondere große Schmerzen, aber 
zuweilen flagt er über die Bruft, die tut 
ihm meh. Dann iſt Vater Abraham 
Thießen, er iſt auch jehr jchlecht, er Teidet 
an Wafferjucht, auch an Zungenfranfheit, 
er iſt gegenwärtig bei Onfel David Be: 
ters in Schanzenfeld, daſelbſt pflegen fie 
den Bater. Onkel Peters jagt, da der 
Bater bis 3 Uhr des Nachts noch immer 
aufrecht fit. Weil er es jo ſchwer mit 
der Luft bat, fann er nicht viel jchlafen, 
und die Beine find ihm auc) ziemlich dick 
angejchwollen. 

Die Leute arbeiten jchon fleißig auf 
dem Land, auf Stellen ijt e$ noch ziem- 
lich nal. Etliche Farmer haben jchon 
mehrere Acker eingefät. 

Nun will ich zum Schluß fommen, jonjt 
bleibt da zu wenig Raum für andere 
Nachrichten. In meinem lekten Bericht 
hatte ſich ein Fehler eingejchlichen, es joll- 
te heißen Bernhard Hildebrand anitatt 
Sacob Hildebrand, Greenfarm. Berblei- 
be mit beitem Gruß und Wohlwunfch wie 
immer: 3. A. Thieſſen. 

* * * — * 


Todesanzeige 
* * * 


Sohann J. Höppner ijt geitorben am 

Februar 1923 und am 11. Februar 
zur Grabesruhe getragen. Krank geme- 
jen ijt er 4 Tage jehr, er fror immer. Mit 
Rock und Meberzieher an hat er immer 
auf jeiner Banf nahe am Dfen geſeſſen 
und doch hat er immer falt gefühlt, bis 
er im Sitzen gejtorben ijt. 

Seine Krankheit hatte fih an feinem 
rechten Bein gefunden. Im Anfang war 





9. Mai 





es jehr rot, dann hatten ſich ſchwarze 
Blaſen gefunden. Er bat ſeine Kinder, 
ihm die Schere zu geben, er wollte es auf. 
machen. Aber die Kinder gaben fie ihm 
nicht, da er zuweilen irr war. Auch ein 
Meſſer, das er fich forderte, gaben fie ihm 
nicht. Nun zog er fich einen Nagel aus 
der Wand, um es zu öffnen, aber jein 
Sohn führte ihm die Hand, dab er die 
Wunde nicht traf. Dann wurde er ruhig 
und jchlief im Siken ein. 

Liebe Brüder und Schweitern, fo fönnen 
wir jehen, wa wir für arme Menſchen— 
finder find und was es fojtet, den Te: 
desjordan zu durchichreiten.. Wir hoffen, 
dab er jett jchaut, was er hier ‚geglaubt 
bat. Er war immer ein großer Bibel: 
lefjer. So Habe ich den lieben Schwa— 
ger immer gefannt. Des Morgens um 
auch des Abends, das erjte war immer 
Sottes Wort. ; 

Seine Frau ging ihm vor 8 Jahren 
im Tod voran. Gie haben 5 Finder 
gehabt. Der ältejte Sohn und jeine Frau 
und auch eine Tochter ftarben an der 
Fluh. Sie find alle in Loft River, Sat, 
geitorben. 3 Söhne leben noch, alle ver: 
heiratet. Seine Großfinder fann ich nicht 
——— ich weiß es nicht, wieviele da 
ſind. 

Er iſt alt geworden 61 Jahre, 11 Mao: 
nate. Der liebe Schwager hat uns hier 
in unjerer Einjamfeit zweimal bejudt, 
es machte uns große Freude, auch haben 
wir manchen Brief gewecjelt. Er wird 
uns noch lange im Gedächtnis bleiben. 

Einge]. von 

Seinrid u. 

Winnipegofis, Man. 

(Diefer Bericht diene auch 
der Schmweiter des PVerjtorbenen, Witwe 
Suſanna Wieler, geb. Höppner, Feljen- 
bach, Poſt Nifopol, Südrußland zur 
Nachricht. Sollte fie es jelber nicht leſen, 
jo möchten andere fie darauf aufmerfjam 
maden. Br. Neufeld wird noch einen 
bejonderen Brief an fie jchreiben, damit 
fie die Nachricht ſicher erhält. Editor.) 


* * * * * 


Selten iſt's aber e8 fommt doc mit 
unter vor, dab ſich jemand darüber freut, 
wenn andere Menjchen Glück haben. 


Unna Höppner, 
Canada. 
bejonders 








Geſangbuch 


726 Lieder. 


Zum Gebrauch unter den von Rußland 
eingewanderten Mennoniten. 
Einfacher Lederband $2.25 
Dasjelbe mit Futteral und Namen 2.50 
ur mit Goldihnitt und Futte- 
ra 
Mit Namen 
Dasfelbe Buch, Vol Maroffo, Gold- 
Schnitt und Goldverzierung auf 
der Dede und Futteral 4.25 
Mit Namen 4.50 
Man beitelle bei 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. 


3.25 
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1923. 


Des Glaubens Kraft. 


Eine Erzählung aus 300 jähriger 
Vergangenheit. 
Bon E. Rechler. 
(Fortiegung.) 
* * * 


Jünger der Kunſt. 


Neun Jahre waren vergangen. Der 
Frühling hatte nah) Winters grimmer 


Macht jeinen Einzug gehalten mit Vogel- 
ſang und Blütenduft. Auch in Pennin 
begann es überall zu grünen und zu blü- 
ben, hoc) in den blauen Lüften jchmetter- 
tete die Lerche ihr Lied zum Preiſe des 
gütigen Schöpfers. Alles atmete Leben 
und Freude. Es war, als ob die Natur 
etwas davon jpürte, dab der lange, qrau- 
jame Srieg, der 30 Sabre in den deut- 
ihen Gauen geherricht und jie verwüſtet 
hatte, dem erjehnten Frieden endlich bat- 
fe weichen müſſen. Freilich noch immer, 
drei Jahre jeit dem Friedensjchluß, bot 
an vielen Orten, da$ friiher blühende 
Deutſchland einen erjchütternden Anblic 
dar. Hunderte von Flecken, Dörfern und 
Städten lagen in Schutt und Miche, aber 
dank dem Fleiß und Biederſinn des deut- 
ihen Volfes und feiner edlen Fürjten er- 
holte ji) das arme Deutjchland schneller 
als man es zur Zeit des ſchmachvollen 
Krieges hätte erwarten können. 

Auf der Straße, die von Hamburg nad) 
Pennin führte, jchritten an dem ſchönen 
srühlingstage zwei junge Wanderer mun— 
ter aus. Der MVeltere, etwa 30 jährige 
trug nach damaliger Sitte der Gelehrten 
furze Kniehoſen, einen Tuchwams, das 
nit Treffen bejeßt war, jeine Kopfbedek— 
fung in Gejtalt eines Barettes, hielt er 
in der Hand. Mus den Flugen, großen 
Augen unter der hohen Stirn leuchteten 
Freude und Glück. — Sein jüngerer Be- 
gleiter, groß und jchlanf gewachien, trug 
ein Gewand von geringem Stoff, dennod) 
machte auch er einen gebildeten, angeneh 
men Eindrud. Auch er jchien froher 
Stimmung zu fein, ganz wie es zu dem 
köſtlichen Frühlingstage paßte, denn er 
ſummte ein frohes Lied vor ſich hin. 
‚Run, Sujtus, welches Lied iſt cs, das 
dir auf die Lippen Tommt, laß es mid) 
deutlicher hören! friſch auf, laß uns et- 
was fingen! mit den Lerchen um die Wet- 
te,“ begann der Gelehrte. 

„Was ich jegt jummte, Herr Neumarf, 
war nur Phantaſie, — iſt Ihnen aber 
die Kompoſition ſchon bekannt, die unſer 
verehrter Domorganiſt Albert kurz vor 
ſeinem Tod gemacht hat auf das Freund— 
ſchaftslied Dachs: „Der Menſch hat nichts 
ſo eigen“, entgegenete Juſtus. 

„Ei freilich, dies Lied kenne ich. — 
Daß er ſchon jo früh ſterben mußte, der 
hochbegabte Komponiſt! — er hatte ge— 
rade erſt ſein 47. Jahr vollendet. Aber 
ſeine Werke werden weiterleben! ich bin 
gewiß, daß ſeine Arien und Choräle bald 
in allen Kirchen geſungen werden, beſon— 
ders das ſchöne Lied: „Gott des Himmels 
und der Erden, mit ſeinen feinen Stro— 
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Laß die Nacht auch meiner Sünden 
Jetzt mit dieſer Nacht vergehn; 

O Herr Jeſu, laß mich finden 
Deine Wunden offen ſtehn, 

Da alleine Hülf und Rat 

Iſt für meine Miſſetat. 


Führe mich, o Herr, und leite 
Meinen Gang nach deinem Wort; 
Sei und bleibe du auch heute 
Mein Beſchützer und mein Sort! 
Nirgends als bei dir allein 
Kann ich recht beiwahret fein. 


Eine jede Strophe diejes tief empfun— 
denen ©ebetsliodes muß ja in die Seele 
dringen und Segen jchaffen. Herr Al— 
bert war ein ausgezeichneter Mann umd 
hat Treffliches geleistet. — Daß er ji) 
mit Todesahnungen ernitlich beichäftigte, 
gebt aus jeinem Lied hervor: „Einen qu- 
ten Kampf hab ich auf der Welt gekäm 
pfet.“ Die legte Strophe diejes tiefern- 
ſten Sterbeliedes lautet: 


Gute Nacht, ihr meine Freund’, 
Ihr, o meine Lieben! — 

Alle, die ihr um mich weint, 

Laßt euch’S nicht betrüben! 

Hier tu ich die Mugen zu, 

Leg’ ins Grab mich nieder, 
Schaut, die Sonne geht zur Ruh, 
Kommt doch morgen wieder! 


Die beiden Wanderer jchiwiegen, das 
Sedenfen an den dor wenig Wochen ver- 
ſtorbenen Dichter und Komponiſten Hein- 
rich Mlbert hatte jie ernſt geſtimmt. - 

Nach längerem Schweigen begann Ju— 
tus Tobias: Mieviel doch ein einziges 
Lied ausrichten fann! wenn ih 3. B. an 
das Ihrige denfe, Herr Neumarf, ‚Wer 
nur den lieben Gott laßt walten,“ wie iſt 
es allein meinen Eltern ſchon ein Halt 
und Troſt in ihrem jorgenreichen Leben 


gewejen. Sie wiſſen doch, daß mein 
Stiefvater der erite war, der Ihr Lied 


von Ihnen jelbit hörte und dem es ſogleich 
ein ftarfer Troſt wurde in jeiner damali- 
gen Seimatlofigfeit.“ 

„Ja, er hat e8 mir erzählt. Dein Vater, 
Juſtus, iſt ein wackrer, ehrenfejter Mann 
und Ihr alle jeid glücklich zu preiien, daß 
ihn Gott Euch als Bater zuführte.“ 

„Das find wir auch; ach, wenn id) an 
meine frübejte Rnabenzeit denke, jo ſchau— 
dert es mich beute noch. Meine armıe 
Mutter bat unfäglich gelitten, aber Gott 
bat fie damals wunderbar erhalten in al: 
lem Kreuz und Traurigfeit und fie num 
ſchon feit vielen Nahren die rechten Freu— 
denstunden erleben lafjen, nur gejundheit- 
lich jcheint e8 ihr nicht gut zu gehen und 
ih bin Ihnen, Herr Neumarf, von SHer- 
zen dankbar, da Sie mir dieſe Heimrei- 
je ermöglicht haben.” 

„Amfo. eifriger wirft du dann deine 
Muſikſtudien wieder aufnehmen, Juſtus, 
nicht wahr, damit du einjt ein tüchtiger 
Organist und Mufifus wirft. Wer weiß, 
vielleicht darfit du gar noch einmal ein 
Nachfolger unferes heinigegangenen Dom- 
organiften Albert werden!“ 
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„D, das wäre wohl ein zu glücfliches 


Los für mic, Herr Neumark! Jedoch 
meine ganzen Kräfte will ich einjeken, 
um etwas Tüchtiges leiften zu Fönnen, 


das gelobe ich Shnen. — Wie rein und 
edel ijt doch die Kunſt, bejonders die Mu 
fie! und es iſt mir oft unfahlich, daß das 
Leben jo vieler ihrer Jünger nichts weni- 
ger als edel und reim ilt.“ 

„Das iſt traurig, gewiß! aber, Suftus, 
die Kunſt allein, jo edel und erhaben fie 
auch ift Hat noch feinen Menichen zu ei 
nem jittenreinen Leben geholfen, gejchwei: 
ge Denn jegenjpendende Werjönlichfeiten 
hervorgebracht, das fann nur eins: Die 
Kraft der Gnade Gottes; 
wen fie ins Herz jteömt, der allein hat 
den echten Edelfinn und die Reinheit, die 
auf andere Menichen unmwillfürlich wohl- 
tuend und jegenbringend wirft,“ war 
Neumarfs ernite Erwiderung. — 

„Wo iſt eigentlih Bhilipp Henning? 
iſt es wahr, wie man fi) in Königsberg 
erzählt, dal er fich einer fahrenden Sän 
gertruppe angeichlojjen hat?“ fragte Ju 
ſtus von neuem, 

„zeider iſt 08 wahr. Seine Eltern 
gramen fich jehr um ihn und auch mir 
als jeinem früheren Lehrer und Erzieher 
ichmerzt das Los Philipps, daS er fich 
eigenwillig erwählt hat, in tiefitem Her— 
zen. Aber ſchon beginnt feine Eimficht, 
wie ich aus dem legten Brief, den ich et 
wa vor drei Wochen erhielt, erfennen 
darf und dies jeinen befiimmerten Eltern 
mitteilen zu können, die feit wenigjtens 
einem Jahr nichts direftes von ihm ge 
hört haben, vermehrt meine Wiederjehens 
freude. 

Bhilipp wird noch einmal anders wer 
den, deifen bin ich ganz gewiß, denn: EI 
terngebete für das innere Heil ihrer Rin 
der bleiben nicht unerhört!“ jchlo Georg 
Neumarf, — — 

Bhilipp Henning hatte in Königsberg 
die Nechte jtudiert, da der Meltejte, Valen 
tin, Mediziner wurde, jollte Philipp ein- 
mal das väterliche Gut übernehmen. — 
Von Flein auf war er ein Mufifus und 
jo trieb er in Königsberg neben jeinen 
Studien, oder viel mehr als dieje, alle 
Art Mufif. Dem Einflus und den jteten 
Ermahnungen Georg Neumarfs war es 
allein zu verdanfen, daß Philipp fein Stu- 
dium immer wieder fortjegte; — ſchließ— 
lich aber war feines Bleibens nicht mehr 
in Königsberg. Er ſchrieb feinen Eltern, 
dal er es nicht länger aushielte, er müß— 
te ein freies, frohes Sängerleben führen, 
fie jollten ihn gewähren laffen, in ſpä— 
teren Jahren würde er vielleicht anders 
denken und auf die väaterlide Scholle zu- 
rückkehen. — Dies war vor vier Jahren 
geweſen, jeitdem war der nicht jchlechte, 
aber jehr frei denfende Süngling Gefin- 
nungsgenofjen feiner damaligen Zeit ge- 
folgt, er hatte fich fahrenden Sängern an- 
geichlofien und Iebte bald da, bald dort 
in der weiten Welt. — Seine Eltern 
grämten fi Tag und Nacht um den gott- 
entfremdeten, leichtlebigen Sohn, doch ic 
trugen ihr Leid gemeinfam und hielten 
fih an die göttlichen Verheißungen. — 
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dus) das wunder 
mwırfende 


Siiere Geucſung 
für Stranfe { 


Vrantpessiuitiige Deulimittel 
(umy Baunſchelbdtismus yenanıı.) 
KBxriuuternde HBırkulare meiden Purivfieı Zu 

gejumwi. Nur einzig und alleın edyı Au Buben 
„u 

sohn Kıudenm, 
Speäiuiiigi um alleiniger NSerjeriiger ver ein 
Leinen exanthematiſchen Heilmittel 

Reſidenz: 38085 Wrojpect Ane.. 
So. x 


Xetter Tramer 396 Gleveland, O. 
Man büte Hi vor Falſchungen und fal- 


ten Anvprelinagen 


Au elek, 
lite ulld 


Immer wieder war ihnen das Lied Neu 
marf3 zum Troſt und richtete ihre jor 
genbeladenen Herzen auf. Still und glau 
bensmütig warteten jie auf die Hilfe Got 
te3 und es flang und jang in ihrer Seele: 


„as helfen uns die jhweren Sorgen? 
Was hilft uns unjer Weh und Ach? 
Was hilft es, dab wir alle Rorgen 
Beſeufzen unſer Ungemach, 

Wir machen unſer Kreuz un. 5 Leid 

Nur größer durch die Traurigfeit. 


Man halte nur ein wenig stille 

Und jei doch in fich jelbjt vergnügt 

Wie unjers Gottes Gnadentwille, 

Wie fein Allwiſſenheit es fügt, 

Gott, der uns ihm hat auserwählt, 

Der wei auch jehr wohl, was uns fehlt.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


* * * * * 


Schmerzen und Erſtarrnung. ‚Sch litt 
Schmerzen in meinen Armen und San 
den; fie fühlten ſich wie abgeitorben, 
und des Nachts Fonnte ich nicht jchlafen“, 
ichreibt Frau Sohn Hommel von Brace 
bridge, Ont. ‚Meine Schwägerin emp 
fahl mir Forni’s Mlpenfräuter und ic 
kann wahrbeitsgetreu jagen, daß es mir 
geholfen hat.“ Diejes berühmte Kräu 
terpräparat jtärft das Nervenſyſtem; es 
fördert die Verdauung; entfernt verdor— 
bene und verbrauchte Stoffe aus dem 
Körper und verbeflert den Zuſtand des 
Blutes. Es it nicht in Mpothefen zu 
haben. Man ſchreibe an Dr. Peter Fahr— 
ney K Sons Co., 2501 Waſhington Blod., 
Chicago, Ill. 


* * * * * 


Wer das Beſte will, muß oft das Bit- 
terjte Fojten. 








Agenten Berlangt. 

In jedem Dorf, in jeder ®emeinde, 
mödten wir einen regen zuperläffigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 
Selbit - Behandlungen anitellen. Für nä— 
here Ausfunft und freien ärztlihen Rat 
wende man fih an 


Dr. C. Puſheck, Bos 77, Chicago, U. 
6%. 


Mennonitiſche Rundſchau 
Ceſenswerte Bücher. 


Dietrich Philips Enchirideon oder 
büchlein bon der chriſtlichen Religion 


Hand 
$ 1.50 


Märtyrer Spiegel. — 
Neue Auflage des vielbefannten großen 
Werfs von Ihtelmann 3. van Praght. Cine 
zuverläſſige Gejchichte der Märtyrer vom er: 
ten bis jiebzehnten Jahrhundert, nebit Der 
Geſchichte der chrijtlihen Taufe von der Apo 
jtel Zeit. Nächſt der Bibel gebührt diejem 
Buch der Ehrenplaß in mennonitijchen Häu— 
jern. Ueber 1000 Seiten, großes Format. 
Lederband 5.00 
Zeinivand 4.50 


Märtyrer-Spiegel. ine 
Zuſammenſtellung der wichtiaitten Inhalts 
punfte des MärtyrersSpiegel. Wertvoll zum 
Studium Diefes Buches. Brauchbar für Die 
jüngſte Nuflage ſowohl als für die Musgabe 
von 1870 

Breis .10 


Konkordanz zum 


Wandelnde Seele, von Johann Philipp 
—— Umfaßt die Geſchichte der Welt, 
“- amentlich des Wulfes Iſrael und der 

hriftfichen Gemeinde bis nach der Zerſtörung 
Serufalems im Sabre 70 n. Ehr. Ein ſehr 
interefiantes und nützliches Buch, befonders für 
junge Leute. Wierzehnte Auflage. 435 Sei 
ten. Leinwand-Einband. Preis *31.00 


Töws H. F. „Jeſus kommt wieder”. Eine 
bibiliſche Darſtellung des zweiten Kommens 
Chriſti in klarer, einfacher Weiſe, zur Er 
bauung und Belehrung der Kinder Gottes in 
dieſer bewegten Zeit. Höchſt erbaulich und 
anſpornend für das chriſtliche Leben. 

Preis 5 

Ron der wahren Liebe, von Hans Denk, 
und, wie auch eine Auslegung des Unfer Va— 
ter bon Hans Langenmantel. 32 Seiten. .05 
Ber Dubend .50 


.25 
en 


Der Menih und die Menſchwerdung 
Jeſu Ehrifti. 
Bon Guſtav End, Melteiter der Gemeinde 

Hoffnungsfeld, Moundridge, Kanſ. 
Dieſes Büchlein iſt ein Zeugnis für die un— 
anfechthare Wahrheit der Bibel und für das 
alte Evangelium von dem Heil in Chriſto, dem 
eingebornen Sohn Gottes, gegen den modernen 
reltgiöfen Liberalismus. Zu unferer Zeit des 
Abfall von Gottes Wort iſt es erfreulich, daß 
in unfern mennomitifchen Streifen Stimmen 
laut werden. die fiir die altevangelifhe Wahr- 
beit das Panier aufwerfen zur Verteidigung 
und Abwehr gegen die moderne Verleugnug 
von tvejentlichen Runften des Glauben?. Un— 
fere mennonitifchen ®emeinden find, Gott jei’s 
gedankt, noch bibelgläubig. Wenn der heran- 
mwachfenden Generation da3 föltliche Kleinod des 
Glaubens an Gottes Wort nicht geraubt wer— 
den foll, tit e3 nottvendig das Gift, das im 
Finftern fchleicht, an’3 Tageslicht zu ziehen 
und davor zu marnen. Dgzu will diefes Büch— 
fein dienen. Es follte darum bon allen, die 

die alte Wahrheit, „Nieben, gelejfen werden. 

Preis 25 Cents pojtfrei. 


Die biblifche Lehre von der Wehrlofigfeit. 
Bon Johannes Horſch 

— Die Lehre von der Wehrloſigkeit 
im Neuen Teſtament. — Der Alte Bund und 
die Wehrloſigkeit. — Die Stellung der Chri— 
ſten der erſten Jahrhunderte zu dem Grundſatz 
der Webrloſigkeit. — Luthers Auffaſſung der 
Wehrloſigkeit. — Zwingli und Oekolampad 
über die Wehrloſigkeit. — Die Täufer und die 
Wehrlofiafeit. — Das Verhältnis des mehrlo- 
fen Prinzips zu dem Grundjak der Gewiſſens— 
freiheit. — Der widerchriſtliche Charakter des 
Krieges. — Patriotigmus — Militarismus — 
Bazıfismus, — Dat Neih Gottes und das 


Inhalt. 


9. Mai 1923, 


Neich der Welt. Das mehrloie Prinzip im 
Lichte des jüngſten Krieges. 

Ein Buch, welches den Grundfaß der Wehr⸗ 
loſigkeit von bibliſchen und geſchichtlichen 6 
ſichtspunkten gründlich behandelt, bat uns bi 
ber ſehr gefehlt. Das vorliegende Vüchleim 
wird namentlich diejenigen interefjiern, die 
lich zu dem mwehrlofen Prinzip befennen. 

127 Seiten. Preis 35 Cents pojtfrei. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, J 
Scottdale, Pa. 








Gaben erhalten für die Notleidenden ie 
Rußland. 


* * * . 

Kohn R. Did, Morris, Man. 
Durch U. D. Friefen, Mtona, Man. 1500 00. ä 

Durh Abraham Löwen, Acme, Alta. 49, 84 

Durch Johann Thieſſen, Herbert, Sask. 10000 

Durch Jakob Enns vom Jugendverein, 
Roſenort, Man. 

Durch Frl. Juſtina G. Thieſſen vom 
Nähverein, Borden, Sask. 

Durch John R. Dück, Morris, 

D Aeme, 


urch 880.00] 


Durch Abraham Löwen, 
Früher quittiert 


Total 


Sn meinem Beriht vom November 
1922 iſt irgendwie ein Bun geworden > 
sch erhielt jeiner Zeit von D. P. Frieſen 
Roſthern, — 8500.00, ſchickte d— 
auch gleich an Levi Mumaw, hatte da— 
auch im „ZSionsbote“ bekannt gegeben, 
doch in „Rundſchau“ und „Wahrheit 
freund“ ſoll es nicht erſchienen fein, JE 
wurde ih darauf aufmerkſam gemacht 
Vebrigens ift daS in der oben angegebe 
nen Rechnung eingejchloffen. Dann mu 
ich noch eins erwähnen. In meinem vo— 
igen Bericht fagte ich von einer Rarladung® 
Mehl vom Rojfthern Difteit, doc 360.00 
wurden durh Abraham Löwen, Ama 
Alta. zu diefem Zweck gejchiet. Aber 
mals Bu wir einem jeden Geber für” 
die Mithilfe für unſere Brüder und 
Schweitern in Rußland, und rufen einem 
jeden ein „Vergelt's Gott!“ zu. 4 
E K. UInrud, Rafjenführer. 
Sasf., 12. April, 1923. 3 

— Bionsbote. ° 

* * * * * “ 

Eine forgfältige Bearbeitung des 
ftandes ift vorher notwendig, wenn Di 
Bearbeitung des Nderlandes richtig a 
geführt werden er 


Sepburn, 


* * d 
Der Verſtand "steckt im Menjchen, tie 
der Funken im Gtein; er fommt abe 
nicht von felbjit heraus, fondern muß 
ausgeichlagen werden. 


* * * * * 

Mer Häufig über feine Felder gebk 
auch wenn er dort feine Arbeit auszufüh 
ren bat, findet immer etwas, das Gelde— 
wert hat. E 


* * * * 


Wer ſich freut, verlernt am — 
andern wehe zu tun und ſinnt nicht d 
über nach, wie er anderen Schaden 
gen kann. 





